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Zerstörerangriff an! ßeleitzng für Murmansk 
Trantportw von 10 000 brt mit PanMrwagcn und Munition v«rs«nlit — Terpedotreffsr 

auf britiseliam Kreuxar 
Führerliaiiptquartier, 3(i. März. 

Das •OblrttOTTUTiando der W'elirniacfü 
gfbt bcltaimt; 

Im DonM-Q«i>iet wurden ostwärts 
Chärltow heftlKtt Angriffe des Fdnd«s 
in erbitterten Kämpfen al>gesclitagen 
und dabej neun PanEer verniclket, Aucti 
an der übrigen Ostfront scheiterten bei 
wieder einsetzendem frost ernent feind* 
liehe Angriffe tn scliweren, ttir den Geg­
ner verlustreichen Kämpfen. 

Artillerie des Heeres beschoß icrlegs-
wichtige Ziele fai Leningrad und Krön* 
Stadt niH guter Wirkung. Explosionen 
und anhaltende Brände wurden beob­
achtet. 

Finnische Luftstreitkräfte vernlcliteten 
an der karelischen Front am März 
mehrere leinddche Kolonnen und schös­
sen in Luitkämpfen 21 sowietische Flug­
zeuge ab. 

In der vergangenen Nacht belegten 
deutsche Kampf fhigzeiige militärische 
Ziele im Stadtkern von Moskau^ ferner 
an der oberen Wolga und osiwärts ßo-
logoje wirksam mit Bomben schweren 
Kalibers. Volltratier verursachten unter 
anderem in Rii«tungsanlagen große 
Brände. 

Deutsche Unterseeboote versenkten, 
wie bereUs durch ^ndermeidung be* 
kanntgegeben, im Nordailanttk und vor 
der omerikanlschen Küste 16 feindliche 
Handelsschiffe mit IIO6OO brt, daniiiti^r 
acht große Tanker mit 7390Ö brt. 
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Bryfsle 6ewall gegen Irkuid 
Eine unmißverständliche Drohung aus USA 

Die »fSaturday Evening« in Philadelphia 
vom 21. Mär2 nimmt in einem Leitartikel 
erneut zur Frage der irischen Neutralität 
Stellung. Die Zeltung kommt zu der Fest­
stellung, daß die Frage Irland auf Grund 
seiner strategischen Lage von den USA 
gelöst werden müsse, da Großbritannien 
hierzu offenbar nicht Imstande sei.  über 
die Form der Lösung dieser Frage läßt 
die i^Saturday Eveiiing l 'ost« keinerlei 
Zweifel.  »Wir müssen uns erinnern«, so 
schteibt die Zeitung wörtlich, »daß 

Rficksichtnahme auf die kleinen Nationen 
eine Doktrin Jungen Datums 

ist.  1807 beantwofte England Dänemarks 
Weigerung an einem Offensiv-Bündnis 
gegen Napoleon teilzutiehmeti mit dem 
Bombardement Kopenhagens, das Uber 
2000 Tote kostete«. 

Wenn auch nicht gesagt werden könne, 
schreibt die Zeitung weiter,  ob diese Ak­
tion für die Besiegung Napoleons von Ir-
gendwelchef Bedeuturtg gewesen sei,  So 
müsse doch darauf hingewiesen werden, 
daß gegenüber den kleinen Nationen 

eine ähnliche Hattung heute umso 
angebrachtem 

sei,  als der gegenwärtige Krieg ein tota­
lerer sei als der damalige. 

Die »ÖatUrday Evening Post« fordert 
also, nachdem bereits durch die dokumen­
tarisch nachgewiesene Kriegsauswei­
tungspolitik des HauptkriegSBchuldigen 
Roosevelt und seiner Botschafter ein klei­
ner neutfaler Staat nach dem anderen in 
den Krieg hineingezogen wurde und darin 
untergegangen ist^ nichts anderes, als die 
Anwendung brutaler Gewalt gegen Ir­
land, falls dies nicht bereit ist ,  sich als 
Kriegsschauplatz Englands und Amerikas 
zur .Verfügung zu stellen. Der Hinweis auf 
das Bombardement Kopenhagens ist eine 
ntimißverständllche Drohung, daß die USA 
gegebenenfalls nicht davor zurückschcuen, 
von ihtem .Stützpunkt In Nordirland au« 
Dublin und die Irlschcn Häfen zu bombar­
dieren. 

' Deutsche Zerstörer griffen den nach 
Mm'mansk bestimmten fefiidllchen Qe-
ieitzug an, der laut Bericht des Ober­
kommandos der Wehrmacht vom 29. 
Märt bereits Ziel deutscher Luftangriffe 

'gewesen war. Sie versenkten durcti Ar­
tillerie- und Torpedotreffer einen großen 
TfftosttOlier von 10000 brt. der mit 
einer LiKlung voti Päititerwagen und Mu* 
nitlon von Newyork unterwegs war, 
Die Uberlebenden dieses Dantplers sowie 
die «Ines von der Lultw&ffe versenkten 
Dampfers wutden an Bord genommen. 
Nach Hellwerden kam es ku änem See-
Jielecht Mit starken Überlegenen feind­
lichen Sicherungsstreitkräften, die aus 
Kreuzern und Zerstörern bestanden« 
Auf einem britischen Kreuzer der Städte-
Klasse wurde ein Torpedotreffer er­
zielt, dessen Wirkung im Schneesturm 
nicht beobachtet werden konnte. In 
schwerem Gefecht ging ein deutscher 
Zerstörer verk)ren. Ein großer Teil sei­
ner Besatzung wurde von anderen deut­

schen Zerstörern gerettet, nachdem 
diese im'Artllleriegefecht eine feindliche 
Zerstürergruppe abgedrängt hatten. 

in Nordafrika beiderseitige Spähtrupp-
tätigkeit. 

Vor der französischen Westküste ver­
senkte am 28. März ein Kampfflugzeug 
ein weiteres britisches Schnellboot. 

Bei dem Im gestrigen Bericht des 
Oberkommandos der Wehrmacht ge­
meldeten britischen Luftangriff auf 
Lübeck wurden in erster IJnle die 
Wohnviertel der Stadt getrui^n« Die 
Zivilbevölkerung hatte stifrkcre Ver­
luste. 

Bei Anflügen einzelner brltlscKr Bom­
ber In der letzten Nacht in das iiollän-
dlsche Küstengebiet wurden zwei feind­
liche Flugzeuge abgeschossen. 

Bei den Erfolgen gegen die britisch-
amerikanische HandeisschiffaJirt Im'Nord­
atlantik hat sich das Unterseeb(H)t unter 
Führung dos Oberleutnants zur See Ites 
besonders ausgezeichnet. 

Jjcimd 
Von Ernst F. W. Büß 

Der ehemalige Vizekönig von lndie;i,  
Lord Curzrm, setzte im Jahre IR^K) in 6i-» 
nem von ihm verfaßten Buch folgendes 
Vorwort: ^Dcnen, die glauben, daß das 
englische Weltreich die größte Gnaden­
gabe (jf>Ues nn die Menschheit ist!« — 
Von allen Völkern der Erde, die diese 
ünadeiigabe (jottes aber nicht so ohne 
weiteres hinnehmen wollten, ist das Irische 
Volk als Opfer englischer Kolonisatiorts-
tütigkeit,  an erster Stelle zu nennen. 

Die kellisL'lie Urbevölkerung des heuti­
gen englischen Inselreiches wurde nach 

Das alte Jach-dem-Rrlege" 
Wi« Indkn b^troMii wsrdm soll — Gripps gab 

••Vorschlag«" bekannt 
Genf, 30. März. 

Crinps gab am Sonntag, wie Reuter 
aus Neu-Delhi meldet,  vor Pressever­
tretern die Vorschläge der britischen Re­
gierung für Indien bekannt. Eingangs 
erklärte er,  daß es kaum eine wichtigere 
Frage geben könne als diese, von der die 
Zukunft,  das Glück und die Freiheit von 
350 Millionen Menschen durchaus ab­
hängen könnte. 

Dominion nach Einstellung der 
Feindseligkelten 

Nach den Vorschlägen soll Indien »so­
fort nach Einstellung der Feindsellgkei-

I ten« »durch eine gewählte Körperschaft 
j eine Verfassung erhalten, die eine neue 
indische Union mit dem Status eines 
freien Dominions vorsieht. Diese neue 
indische Union soll »ein Dominion bil­
den, das zwar mit dem vereinigten Kö­
nigreich und den anderen Dominions 
durch die gemeinsame Untertanenpflicht 
def Krone gegetiüber verbunden, ihnen 
aber sonst in jeder Hinsicht ebenbürtig 
und in keiner Weise hinsichtlich der 
Innen- und Außenpolitik untergeordnet 
ist«. 

Aufteilung Indiens 
England werde, so erklärte Crippi 

weiter,  jeder Provinz Britisch-Indiens, die 
nicht bereit sei,  die neue Verfassung an­
zunehmen, ihren jetzigen verfassungs­
mäßigen Status belassen. Die verfassung­
gebende Körperschaft In Indien soll im 
Anschluß an die Neuwahlen nach dem 
Kriege nach dem System der Verhältnis­
wahl durch ein Wahlgremium, das ans 
sämtlichen Mitgliedern des Unterhauses 
der Provinzparlamente besteht, gewählt 
werden. Die Indischen Staaten sollen auf­
gefordert werden» ihre Vertreter im glei­
chen VefhäUnls zu Ihrer Gesamtbevöl-
kerung zu ernennen. 

Zu nidifs vßrplliclifittl 
Berlin, 30. März, 

Wie aus den Erläuterungen Gripps 
hervorgeht, der In der Pressekonferenz 
nicht weniger als 500 Fragen beanworten 
mußte lind dabei einige allzu »vorwitzi­
ge« Fragen gehörig at^kanzelte, handelt 
es sich um gar nichts anderes als einen 

mit unzulänglichen Mitteln getarnten 
abermaligen Betrugsversuch 

an den Indern in der gleichen Art wie 
der vom Weltkrieg oder wie das hinter­
hältige Intrigenspiel der Engländer mit 

Palästina, das einmal den Arahoni.i  
gleichzeitig aber den Juden versprochen 
wurde. An konkreten Zusagen enthält 
der Vorschlag der englischen Regierung 
so gut wie nlchtsl 

Ein umständliches Verfahren nach dem 
Kriege soll die liildung einer verfas­
sungsmäßigen Versammlung gewährlei­
sten. England selbst iiat sifh die Einzel­
regelungen vorbehalten, sogar das Wahl­
system bestimmt. Was man Indien 
höchstenfalls geben will,  ist  eine :SUnab-
hängigkeit^s, vielleicht wie Ägypten sie 
besitzt» Die Militärhoheit bleibt unter 
allen Umständen bei England, 

Indien soll nur das Kanonenfutter 
für England stellen. 

»Während der kritischen Zeilspanne, der 
Indien sich jetzt gegenübersieht '- ,  so 
heißt es in der verlogenen Erklärung, 
»und bis zu dem Zeilpunkt, da die neue 
Verfassung geschaffen werden kann, niuß 
die Regierung Seiner Majestät unbedingt 
die Verantwortung tragen und sich die 
Kontrolle und Führung der Verteidigung 
Indiens als Teil ihrer Kriegsanstrengun­
gen vorbehalten.« 

Auch die außenpolitischen Angelegen­
heiten sollen keinesfalls auf die »Indische 
Union« übergehen. Ihr bleibt lediglich 
die Regelung der Beziehungen zu den 
Dominien. 

Der Grundsatz 7>Telle und herrsche«, 
den England in Indien bisher mit so 
großem Erfolge angewandt hat,  wird 
natürlich beibehalten. Gripps sagte vor 
der Piessekonferenz, »es sei nicht mög­
lich, die indischen Staaten zum Beitritt  
zur Union zu zwingen, aber es würden 
viele Vorschläge gemacht und Methoden 
der Überredung angewandt werden.^ 
Provinzen, die sich also der Union nicht 
anschließen, will man eine Sonderstellung 
zuerkennen, die dann zur Inneren Zer­
setzung des Indischen Gefüges und damit 
zur Aufrechterhaltung der englischen 
Vorherrschaft dienen soll.  

An greifbarem Inhalt erhält Indien zu­
nächst nur das vage Versprechen, daß 
der englische Generalgouverneur auch 
Inder in die Regierung hineinnehme. Er 
hat aber üb'^r alle »Einzelheiten« in der 
Bildung der Regierunjj zu entscheiden 
und Gripps erklärte ausdrücklich, der 
Generalgouvcrncur sei zu nichts ver­
pflichtet.  

GIfickwHnsdi des Ffihrers 
an Generaneldmarsdiall Mildi 

Relchsmarschail Oöring gratuliert seinem 
l>ewährten Mitarbeiter 

H e r 1 i  n,  30. Mär/.  
Der Führer ließ dem Generalfeld-

rwarschall Milch /um 50. Geburtstag sein 
iJüd mit einer in lierzlichcn Worten ge­
haltenen Widmung überreichen und 
iihersandte ilini ein Handschreiben, In 
den» er der hohen Verdienste und der 
verantwortungsvollen Arbeit des Feld" 
marschalls gedachte. 

Reichsmarschall Göring besuchte Mon-
lag vormittag Generalfeldmarschall Mllcli 
in dessen AnUsräumen Im Reichsluftfahrt­
ministerium und sprach seinem bewähr­
ten Mitarbeiter und treuen Waffenkam^* 
raden persönlich seine herzlichsten Glück-
wilnsche sowie die Glückwünsche der 

'g 's^lnten I.uftvvaffe zum 50. Geburtstap; 
aus. Er gedachte dabei besonders der 
unvergänglichen Verdienste des Oeneral-
feldniarschalls beim Aufbau der deutschen 
Luftwaffe und dessen hervorragenden 
persönliclien Einsatzes im Kriege. 

I3esetzung durch die Engländer in üiJ 
äußerste Südwestecke der Insel zusam­
mengetrieben und als »Wales«, das heißt 
Ausländer, bezeichnet. Dieser Landstrich 
heißt bis heute noch »Wales«. Die weiterd 
Eroberung von Irland und SchottlanJ 
dauerte nach Urteil der Eroberer aus den» 
Grunde so lange, weil diese Länder ztl 
armselig waren. Aus diesem Grundö 
wandte sich England vorerst anderen Zie^ 
len zu: dem Krieg gegen Frankreich, Skla­
venhandel zwischen der Guineaküste und 
Westindien und ähnlichen Unternehmun­
gen. Im 10. Jahrhundert konnte sich Eng­
land wieder der »Kolonisation« Irlands zu­
wenden. 

Die sich verzweifelt wehrenden Iren 
wurden 1641 unterworfen. Kennzeichnend 
für die englische Kriegführung der dama­
ligen Zeit ist die Besetzung der irischen 
Städte Drogheda und Wexford im Jahre 
U)40. In der Stadt Drogheda wurden 3000 
Iren und In der Stadt Wexford 2000 Iren 
in brutalster Weise abgeschlachtet.  In den 
Jahren 1642 und 1654 wurden von den 
insgesamt 2 Millionen lebenden Iren mehr 
als 600000 in bestialischer Weise getö­
tet.  Die überlebenden Iren wurden in di»3 
unfruchtbarsten Gegenden Irlands abge­
drängt. 

Nicht vorstellbare Hungersnöte in den 
Einöden von Connaught führten zur völ­
ligen Verarmung des irischen Volkes. Aber 
immer und immer wieder setzte sich das 
unterdrückte Irische Volk für seine primi­
tivsten Rechte mit all^n Mitteln ein. Dia 
durch Bestechung erfolgte Vereinigung Ir^ 
lands mit England im Dubliner Parlament 
im Februar 1800 erbrachte wiederum här­
teste Besteuerung für die irische Bevölke­
rung. Ein großer Teil der Iren ^^'ar wieder 
einmal gezwungen, nuszuwandern. Zieli 
Amerika. 

Zu allen Zeiten brachte das Irische Volk 
Männer hervor, die furchtlos den engli­
schen Machfhabern entgegentraten. Einer 
dieser Männer war Daniel O'Conneli.  Un-
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trmfldlich k.Mmpfte er für die Erringung 
der Irischen F-reiheit und bis in sein hohes 
Alter hinem forderte er Gerechtigkeit.  Im 
jcihre 1843 widmete der jetzt 68jährige 
Daniel O'Connel! der Königin von Eng­
land eine Denkschrift,  welche in vielen 
Seiten die in den Jahren 1829—1840 an 
den Iren verübten Ungeheuerlichkeiten 
aufzählt.  Da heißt es: »Nicht« ist wün­
schenswerter, als daß die Herrscherin die­
ser Rciche die irländische Geschichte in 
ihrer wahren Gestalt kennenlerne, daß sie 
genau Kenntnis erhalte, von der Güter-
tntziehung, der Plünderung, der Räuberei,  
dem häuslichen Verrat,  der Verlet?:ung von 
Treue und Glauben und der Heiligkeit der 
X'erträge, dem massenhaften Abschlach­
ten, den planmäßigen Mordtaten, dem ver­
abredeten Gemetzel,  womit die englischen 
Regierungen das irländische Volk heim­
gesucht habe. Das englische Volk hat alle 
Tatsachen der irländischen Geschichte zu 
vergessen beliebt.  Auch hat es die Gnade 
gehabt» sich alle Verbrechen -^u verge­
ben.« 

Diese Denkschritt  schließt mit tolgen-
ifen Worten: »Diese Blattei enthalten nur 
einen schwachen Umriß der traurigen Ge­
schichte Irlands, Die bezeichnenden Züge 
jener Geschichte linden sich in den ge­
hässigen Verbrechen, die die englische 
Herrscher gegen das irländische Volk be­
gangen haben. Raub, Plünderung, Mord. 
Totschlag, Verrat,  Kirchenraub gänz­
liche Verwüstungen und Ungerechtigkei­
ten aller Art wurden in vielen ihrer ge­
hässigen Formen bis zur jetzigen Stunde 
tortgesetzt.  Die Verfolgungsfortn hat sich 
geändert,  der Geist bleibt der nämlichc. 
i  )ie, die vormals sich des Dolches und des 
Alordmessers luviienten, gebrauchen jelzl 
nur die Zunge oder die Feder des Ver-
k-umders, und statt  die Körper zu mor­
den, erschöpfen sie deren Kräfte, indem 
sie Meuchelmord an dem guten Ruf i 
tiben.c I 

i\Ut eiserner tnorgie kämpfte Daniel 
() 'Connell in der • 'Rcf)enk Association fürl 
die Aufhebung der 1801 erfolgten Union 
Irland-lingland. lir glaubte fest daran, 
aui rein gesetzlichem Wege die P>efreiung 
Irlands zu erreichen. In seinem politischen 
Glaubensbekenntnis sagt er: »Diese eng­
lische Aristokratie von l ' lL'ckenkrämern, 
diese Aristokratie, die die Repräsent.i-
tionsrechte des Volkes an sich gerissen 
hat und eine Majorität des Hauses der 
Gemeinen ernennt, diese englische Arislo-
kratie ist schmutzig, feil ,  geldgierig, sie 
verkauft Leib und Seele. Sie krümmen sich 
so jämmerlich vor den Peels und den 
Goulburns, wenn diese Patroiiate, Stellen 
find .Wacht zu vergeben haben; sie werfen 
sich vor dem Ministerium des Tages in 
den Staub, wie die elenden Neger West-
indiens vor ihren rohen Gebietern. Unter­
tänig sein dieser schäbigen Oligarchie, 
die die Fleckenkrämerregierung leitet,  ist  
für mich ein zu peinlicher Geilanke; mein 
\ 'aterland vor diesem unsaubern politi­
schen Dschaggernaut niedergestreckt, ist 
für mich eine zu furchtbare Erniedrigung, 
(laß es mich nicht rasten und ruhen läßt,  
bis diese Schmach von uns genommen und 
die Unabhängigkeit Irlands errungen ist.  
Sollte ich den Tag, da wir tuis dieses 
großen Heiles freuen werden, gegen mein 
Hoffen und Hrwarten, nicht mehr erleben, 
so bleibt mein letzter Krdenwunsch: F>-
stehen soll aus meinen Gebeinen der Rä­
cher. 

Fr sollte den Kampf um die Betreiung 
Irlands nicht beenden. Kine neue Gruppe 
jünger Kämpfer, radikaler Richtung, mit 
der Bezeichnimg -»Junges Irland«, drängte 
( Iber ihn hinaus. Er starb am 15, V\ai 1847, 
72 Jahre alt,  ein alter abgekämpfter Mann 
in Genua, t in gütiges Geschick ersparte 
ihm Augenzeuge der gräßlichsten Not 
seines geliebten Vaterlandes zu sein. Von 
den ungefähr 8 Millionen lebenden Iren 
kamen in den Jahren 1846—1851, in den 
von England behördlich kontrollierten 
Hungersnöten annähernd 2 Millionen Iren 
an Hungertyphus um. Das bedeutendste 
Blatt der englischen Welt,  die »Times<' 
schrieb nach der im Jahre 1851 erfolgten 
Volkszählung; »Die Irländer haben sicli 
endlich auf den Weg gemachl, ein irischer 
Katholik wird auf der grünen Insel bald 
ebenso selten sein, wie ein rotliäutiger In­
dianer im Staate New Vork'<. 

Hier irrte das offizielle England. 

.  Die FoHermeihoden Englands sind bis 
heute die gleichen geblieben. Aber das 
irische Volk lebt noch und leise noch 
klingt das Lied Daniel O'Connels auf: 

Oh Völker auch fielen, du bist doch 
nnch junjr,  

deine Sonne geht auf, während andere 
sinken: 

Ob der Knetschafts Dinist deineji 
Morjren auch trüht. 

der MittaK der Freiheit wird dich 
nnch umstrahlen. 

Daran glaubt Irland. 
England wird es glauben müssen. 

Marschall Antonescn über Deotschlanil 
»Ueberau, wo sich das deutsche und lumSnlsche Volk be­

gegnen, herrscht vorbildliche Kameradschafi" 
B u k a r e s t ,  3 0 .  M ä r z  

Marschall Antonescu weilte am Sams­
tag in der Führerschule der »Rumänischen 
Jugendarbeit« in Breaza, wo sich die 
künftigen rumänischen .Arbeitsdienst-Füh­
rer gemeinsam mit einer Lehrabteilung o'es 
Reiclisarbcitsdienstes auf ihre Aufgaben 
vorbereiten. 

Der Marschall ließ sich ein umfassendes 
Schulungsprogramm vorführen und ergriff 
auf einer abschließenden Feierstunde 
selbst das Wort, wobei er betonte, daß 
für sein ganzes Leben 

die Parole »Kampf und Arbeit 

maßgebend gewesen sei.  Das Programm 
seiner Regierung sei es, diese Devise zum 
Grundsatz des rumänischen Lebens zu ma. 
chen. Er habe aus diesem Grunde auch 
immer mit Bewunderung die harte Arbeit 
und den edlen Kampf verfolgt,  den das 
deutsche Volk unter der energischen und [ rneradschaft lierrsche. 

Ostasiens neue Aufgaben 
Erklärungen Tojos und Wangtschingweis zvm zweijährigen 

Bestehen der chinesischen Nationalregierung 

genialen Führung eines großen und un­
vergleichlichen Mannes führe. Er habe bei 
aieser Lehrabteilung des Reichsarbeits­
dienstes erneut bewundern gelernt,  wel­
ches Ergebnis e'ne organisierte Arbeit und 
eine weise Erziehung haben könnten. I:r 
sei dabei erneut daran erinnert worden, 
daß 

die deutsche Jugend 
diirch ihre Arbeit iti  einer unvergleichlici-
kurzen Zeit die Disziplin wiederjrerunden 
und der Nation den Vorsprung gesichert 
habe, der ihr den Willen und d'e KratI 
gab, mit ilirem Blut die wunderbarsten 
und ruhmreichsten Seiten ihi 'er eigenen 
und der Weltgeschichte zu schreiben. 

Der Alarschall schloß mi| der Feststel­
lung, daß überall dort,  wo s'ch das deut­
sche und -cias rumänische Volk im geniein-
satuf^c Kampf oder in der gemeinsamen 
Arbeit begegneten, eine vorbildliche Ka-

Wilhelm Weiss 50 Jahre 
Der Hauptschrittleiter des »Völkischen 

Beobachters«, SA-ObeiKfuppenfülirer 
Wilhelm Weiß. Präsident der Union 
nationaler Journalistenverbände und Lei­
ter des Reicbsverbandes der deutschen 
Presse, \()Ilendet am 31. Mär/ sein 

'  50. Lebensjahr. Es gibt keine bessere 
KennzeicliiumK dieses um die deutsche 
Freiheitsbewegung und die deutsche 

I .. , 

Tokio, 30. März. 
Anläßlich des zweiten Jahrestages der 

Ausrufung Nankings als Hauptstadt des 
nationalen Chinas hielt Pretnierminister 
Tojo Montag abends eine Radioansprache, 

Tojo führte aus, daß Ostasien an einem, 
in seiner Geschichte einzigartigen Wende­
punkt steht und daß alle ostasiatischen 
Volker lieginnen.*"sich 

nach der Austreibung der anglo-amerika-
nischen Bedrücker 

auf sich selbst zu besinnen. »Lediglich die 
T?chungking-Regierung«, fuhr Tojo fort,  
• '>stellt  '  sith auch weiterhin dem anglo-
anierikanischen Lager zur Verfügung, 
ohne Rücksicht darauf zu nehmen, daij 
sie dadurch für Millionen von Chinesen' 
Not und Elend verursacht. Meine Sym-| 
pathie gilt  den unschuldigen Chinesen, 
welche dieser IVtlilik /um Opfer fallen. 
Gleichzeitig aber verdamme ich jene f^)-
liliker In Tscliungking, die noch selbst 
heule sich nicht bereitfinden, die feindliche 
llaltung aufzugeben und an den großen 
Aufg. ' iben mitzuarbeiten, die Ostasien zu i 
erfüllen hat.  Diese Politiker sind in der '  
Tat 

Verräter an den ostasiatischen Vötkem 
Sie dürfen aber gewiß sein, daß die japa­
nische Regierung entschlossen ist und 
auch die Macht dazu hat,  jeden zu ver­

nichten, der sich der großen Aufgabe des'  
Neuaufbaues Ostasiens entgegenstellt .« |  

Wie Domei weiter aus Nanking bc-
ricbtet,  erklärte .Ministerpräsident Wangi­
sch ingwei aus Anlaß des zweiten Jahres­
tages der Rückkehr des Sitzes der chine­
sischen Hauptstadl nach Nanking, daß die 
japanischen Siege im jetzigen Kriege die 
Verwirklichung des »Prinzips eines grö­
ßeren Asienv< in greifbare Nähe gebracht 
hätten. 

SänberBPg der Insel Celebes 
abgesASossen 

Nach .Meldungen von der Front auf Ce­
lebes haben die holländischen Truppenre­
ste,,  die den Widerstand gegen die Japa­
ner in der Nähe von Malili  und Palopo 
am Golf von Boni (einer in die Südküste 
von Celebes lief einschneidenden Bucht) i 
forlsetzten, sich am 27. März bedlngungs-|  
los ergeben. AAit der Übergabe weiterer 
niederländischer Truppen, die nun bei.  
Kronkang erfolgt ist,  sind weitere Säube-'  
rungsaktionen der Japaner auf der Insel 
überflüssig geworden. Im Verlauf von Auf-j 
klärungsunternehmungen auf Celebes 
nahmen die Japaner .5H4 niederländische ̂  
Soldaten gefangen und erbeuteten 25 Ei­
senbahnwagen und große \ 'orräte an 
Waffen und Munition. 

Die Saat geht auf! 
KommunisUsche Kundgebungen auf dem Trafafpar Square 

S t 0 c k h 0 1 m, 30. März. 

Der I.ondoner Korrespondent einer süd­
schwedischen Zeit ' .mg berichtet über eine 
Londoner Massenkundgebung auf dem 
Trafalger Square am Sonntag, auf der 
fast aussc-hließlich kommunistische Ele­
mente vertreten waren. .Xm Sockel der 
Trafalgar-Säule, so heißt es im Bericht, 

kein Zweifel darüber bestehen kfhinen, 
dafi die radikalsten Redner den lebhafte­
sten Beifall ernteten. 

Scgar der konservative Lord Beaverbrook 

Auch der konservative Lord Beaver­
brook ist von dem allgemeinen Cripps-
Kurs rngesteckt worden und hat nun auch 
dem MassenmörGer S^'^lin seine Reverenz 
erwiesen. In einer Rundfunkansprache seien große Plakate mit bolschewistischen 

Schlagworten angebracht gewesen. Hinter!nach Kanada bezeichnete er die Ostfront 
der Rednertribüne habe man Bilder von als »Schhchtfeld der Weit« und sagte 
Stalin und Tschiangkaischek gesehen.jdann weiter: '^Dort 'st  mein Herz, dort 
iJberall hätten rote Fahnen geflattert und |  konzentrieren sich alle meine Hoffnungen, 
auffallend viele Teilnehmer der Kunds^e-j dort entstehen die Neuigkeiten, die Nach-
bung hätten Hammer und Sichel an den richtcn, die c 'e Zukunft jeder Rasse ent-
Rockaufschlägen getragen. Es habe auch scheiden werden.« 

Freie Balm den RrlensgewinnSern 
Rooseveft suspendiert die AntItrusNGesetzgebung 

S t 0 c k h o 1 m, 30. März 
Roosevelt hat angeordnet, die noch 

schwebenden Anfdrust-Prozesse niederzu­
schlagen, weil sie zu einer Behinderung 
der Rüstungsproduktion führen könnten. 

Die Antitriist-Gesetzgebung war der 
letzte Rest des Versuchs e'ner Abwehr 
des amerikanischen Volkes gegen uie un­
verschämte Marktbeherrschung durch die 
in Konzernen und Trusts ztisammen.fTe-
schlosscnen Mammutun!erne!' 'men. S'e be­
stimmen nach Gutdünken über Umfang 
und .Art der Produktion und setzen die 
Preise fest.  Heute aber sind sie mit Roo­
sevelt ve. '-bündet im Interesse des jüdi­
schen Krie-^es. Indem der iud?nsiämmige 
Piäsident den Schutz der Verbraucher­
massen als hinderlTh für cde Kric'^r.er-
zeugung au'g'bt öffnet e- den G'oßver-
djenern Tür und Tor urd sichert ihre'  
Profitgier Straffieiheit zu. 

»New York Herald Tribüne-: bezeichnet 
die Niedcrschl. ' ignng der Prozesse als Ein-'  
gestäntlnis, wie weit die USA noch vun ei- '  
ner befriedigenden Lösung dessen entfernt 
seien, was jahrzehntelang eines der poli- |  
tvichen und wirtschaftlichen Hauotpro-; 
blcnie gewesen sei.  Die Regierung Roose-'  
velt habe also noch ke'ne Antwort auf die 
Frage gefunden, d'e durch die Entwick­
lung djr modernen Industrie aufgeworfen i 
worden se en. Die MilTonenheere der 
amerikanischen Arbeitriosen, ebenso aber 
aucli Farmer und Kleingewerbetre'bende 
se'ien sich also einer ge'^chlossenen Front 
der RooseveP-Regiernng und des Wall­
street -  Kapitals gegenüber. Von einem 
.^usg'e- 'ch sozialer Spannungen kann unter 
d'e.- 'eiM Regime keine Rede se'n, das die 
B-'L-ürfnisse der K'ieg'ühmng vorschiebt, 
'Mn d"n jüdischen Kr'egs.fTfewinn'i-n das 
Feld freizugeben. t 

stlicrl-lJildcrdicnsi-jM. 

Presse gleidiermaLleii verdienten Man­
nes als die, dal^ er aus NeiKuns: und Be­
rufung Zeit seines Lebens in Haltung, 
Denken und Handeln Soldat war. 

Am 31. März 189i hi Stadtsieinacl» 
(Bayern) geboren, rückte SA-Ober-
.i^ruppenführer Weiß 1911 als fahnen-
jiinker beim 2. bayerischen Euliartillcrie-
reginient in Metz ein und bekommt dori 
als Ausbildungsüffizier den heutigen Ge-
neralfeldmarscliall  Kesselring. Nach Ab-
solvierutiK der Kriegsscliulc in^ Münchchi 
zieht er bei Ausbruch des Weltkrieges 
als Leuinant mit seiner Batterie ins 
Eeld und kommt nach Bewährung in 
manchen harten Kän^pfen als Flugzeug­
beobachter zu den Fliegern. Sein Lieb­
lingswunsch ist in Erfüllung gegauKen, 
Doch schon im Jahre 191.5 wird er hei 
einem Liiftkampf schwer verwundet. 
Der Verlust seines linken Beines setzt 
/war seinem kriegerischen Ehisatz ei ' i  
Ende, .doch nicht seinem Kampf um die 
Wiedererstarkung des Deutschen Rei­
ches. Er Äreift nach dem Zusammenbruch 
im .lahrc 19|8 zur l 'eder. und seine Ar­
tikel in der Zeitschrift der bayrischen 
Einwohnerwehren »HeiniatlanJ«. deren 
Hauptschriftleiter er ist.  sind eine ein­
zige Kanipfaiisiige gegen den jüdischen 
roten Räie-Tcrror. 

Das Jahr \922 wird für ihn schicksal­
haft:  er lernt den Enhrcr und Dietrich 
Eckardt kenen und stellt  von nun ab 
seine ganze Kraft in den Dienst der Be­
wegung. Ungeachtet seiner schweren 
Weltkriegsverletzung nuiclit  er den 
Marsch zur Eeldlierrnhalle mit und führt,  
kaum aus der Haft entlassen, unbeirrt 
seinen Kampf weiter.  

Im Jahre 19^7 beruft ihn der Führer 
zum Chef vom Dienst des »Völkischen 
Beobachters«, der mm in engster Zu­
sammenarbeit mit Alfred Rosenberg zum 
führenden Organ der NSDAP entwickelt 
wird. Im Herbst I93i wird die Herlinsr 
.Ausgabe des Blattes beschlossen, das 
am I. Jänner 1933 erscheint und dessen 
Hauptscliriftleitung später Wilhelm Weit! 
übertrugen wird. Seine Berufung zum 
Leiter des keichsverbandes der deut­
schen Presse vom 27. November 1933 
gibt ihm neue, grolk- und verantwor­
tungsvolle Aufgaben. 

Durch seine Berufung ztnn Präsidenten 
der am II.  Dezember 1941 in Wien ge­
gründeten Union nationaler .lournaJisten-
verbände findet seine Arbeit ihre Krö­
nung. Er aber, als Soldat der Feder, 
Ivänvpft auch heute wieder in vorderster 
Linie, Ilnn gi^lt als Leitsatz, was er selbst 
einmal über den Kriegsenisatz der deut­
schen Presse sagte: »Unser Ehrgeiz be­
steht darin, unsere ganze Kraft dafür 
einzusetzen, daH der heldenmütige Geist 
der Front sein würdiges Gegenstück 
findet in der standhaften Moral der 
Heimat. Und wenn am' Ende des Kt'ieges 
unsere Kameraden von der Front, be­
kränzt mit dem Siegeslorbeer, nach 
Hause zurückkehren, dann wird es unser 
größter Stolz sein, sagen zu' können: 
Auch wir haben zum Siejje beixetrttgen!^; 

Daß dieser Kämpfer und Könner der 
deutschen Presse ivoeh lange in seiner 
ungebeugten Arbeitskraft erhalten bleibe, 
das ist am heutigen Tage nicht nur der 
Wunsch der ZeituiiKsmänner des deut­
schen Volkes. 

Druck und Vertoe Mnrbiirecr Vertnjjs.  und tlruckcreU 
Oes m b H — Vfrlacs'eitiiim Penn D.innicartiier! 
H.iiiptsclirifilelier Anton Oerschnck alle in Ma bur» 

a Pjr 
Zur Zell für Anzelecn die F'reiilistc Nr I vom \ Juni I94l 
KliltiE. Ausfa'1 der I lefenifitr des niiitlcs bei »•rtlicrer 
GewaU oder neirichssifirunc ribi keinen Anspruch auf 

Rllckznhlune de» 'Irrucss-ldes 
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Das Tagebuch einer Flakbatterie 
Di« Übtrgäng« Ub«r den Bug« den Dnjepr, die Beresina und den Dnjestr — Die Geschütze 

knackten die Panzer, erledigten die Bunker 
Der i 'auhc, eisige Ostwind über die 

weiten Felder. Er bricht sich jäh an den 
elenden Hütten eines Dorfes. Schnee wir­
belt auf. Die dürren .^ste der Baume 
ivräch/:cn unter der üewalt des Schnee­
sturmes. 

üit* Batterie ist inzwischen aufKerücki. 
Plützlich aus einem unlibersichtiichen, für 
den Feind j^iunstii^eii Gelände heftij^es 
Feuer von feindlichen Faiizern. Kurz eni-
schlossen fährt die Batterie auf und ^elit  
sofort 7.ur Panzerbekanipfunj, '  in Stellung. 

Dort stehen die Ueschütze der Flakhat- F-in schwieriges Unternehmen. Das (ie-
lerie. Gut getarnt,  das muß man sagen, 
man erkennt sie erst in der 'Nähe. Sie be­
herrschen das Gelände. Der Posten hat ein 
ausf/ezeichnetes Blickfeld. Seine Augen 
suchen den Horizont ab, sie können aber 
nichts Verdächtiges entdecken. Seine Au­
gen suchcn den Himmel ab, aber nichts 
will heute kommen. Ein Ruhetag für die 
Flakkanoniere. Einsatzbereit sind sie aber 
immer. 

Was das Tagebuch erzählt 
Wir sitzen an der j^eisernen Kanonev< im 

warmen Raum und blättern im Tagebuch 
der 8,8-cm-Flakbatterie. Dieses Tagebuch 
hat es schon in sich. Freud und Leid, Kr-
lolge und Verluste, l .eben und Toii ist 
dort verzeichnet. 

\Vir überfliegen noch einmal den Be­
ginn des Ostfelclzuges. Eine stolze Fiilanz. 
Die Batterie war einer Panzerspitze zuge­
teilt .  Aui dem Marsch und in der Bereit­
stellung sichern die Flakgeschütze, sie 
wehren die feindlichen Luitangriffe ab. 
Die Männer mit den roten Spiegeln haben 
niemals Ruhe, immer müssen -sie bereit 
sein. Sie schützten die FItißübergänge des 
Bug, des Dnjepr, der Beresina und des 
Dniestr meist im schwersten feindlichen 
Ariilleriekuer. Bei Tag und Nacht erfüll­
ten und erfüllen sie ihre Pflicht.  Sie tun es 
mit einer Einsatzbereitschaft tmd Hingabe 
die von den Kameraden der anderen Waf­
fengattungen neiülos anerkannt wird. 

Entscheidend in den Erdkampf 
eingegriffen 

Neben dieser Grundaufgabe der Eing­
ab wejir hat die Flakbattcrie entscheidend 
in den Erdkampf eingegriffen. Wenn 
feindliche Panzer in Übermacht auftraten, 
wenn aie den Vormarsch aufhalten ^voll-
len, ging der Ruf durch die Reihen der 
Panzer und Infanterie: Flak nach vorn! 
Dann rollten die Geschütze weit vor die 
eigenen Linien, knackten die Panzer, erle­
digten Bunker und MG-Nester imd sanc-
len ihren stählernen Grufi in^ die geballt  
anstürmenden Reihen der Sowjets. l :s 
war ein pausenloser Kanjpf. 

Wir blättern.. .  ein schwarzes Kapitel.  
Schlamm, Morast hemmen den Vormarsch. 
Nicht die Waffen des Feindes können den 
schneidigen Vormarsch stoppen, liier 
spricht nur das harte Gesetz der Natur. 
Wochen der Entbohrungen, Wochen bil-
tersfer Enttäuschung. Aber der stahlharte 
Wille der Männer siegt.  Die Unbilden der 
Natur können die FUiksoldaten nicht in die 
Knie zwingen. 

Siegreich gegen zahlreiche Panzer 
Dann wieder bedeutungsvoll« Erfolge. 

Es ist der siegreiche Kampf der Batterie in 
den Straßen von Orel gegen zahlreiche 
feindliche Panzer. Rücksichtsloser Ein­
satzwille und vorbildliche Tapferkeit von 
Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaf­
ten triumphiert über eine Übermacht. Vier 
schwere Panzer der Bolschewisten blei­
ben auf der Strecke. 

ände ist offen, jede Deckungsmöglichkeit 
fehlt.  Auf Sekunden kommt es an. Da ste­
hen auch schon die 8,8-cm-Kanonen und 
ehe noch der Feind sich eingeschossen 
hat,  sprüht t. 'as Verderben mitten zwischen 
die feindlichen Panzer. Das bringt Ver­
wirrung dort drüben. Ein Kampf auf Bie­
gen und Brechen beginnt. Ein Volltreffer 
macht ein Geschütz kampfunfähig. Verbit­
tert,  zäh schießen die anderen weiter.  
Noch ein zweites (leschiitz fallt  aus. f>er 
Batterieciief wird verwundet. Was 
macht's,  er hält aus, jetzt erst recht. Die 
Panzer sind näher gekommen. So isl 's 
richtig. Jeder Schuß m'Äß jetzt ein Treffer 

Im Tagebuch lesen wir weiter: . . .  In ei­
nem nahen Wald massieren die Sowjets 
ihre Truppen. In rollenden .Angriffen folgt 
ein feindlicher Stol) dem anderen. Im 
Feuer miserer Geschütze brechen alle \^er-
suche der Bolschewiken zusammen. Hier 
ist nichts zu machen. fJa dringt zu uns der 
Ruf: Flak rechts nach vorn! Sekunden und 
schon jagt eine 8,8 los. Der Schnee 
knirscht unter den Ketten der Zugma­
schine. In offener Stellung auf einer Höhe 
wird abgeprotzt.  Feindliche Panzer nä­
hern sich, dahinter Schneeschuhtäufer. 
F'ntfernung . . .  Schi.eiiwerte . . .  Feuer.. .  
Der erste Schuß sitzt,  das gibt sofort Mut. 
Durch die Wucht des Aufschlages springt 
ilie Raupenkette. Der .52-Tonner legt sich 
schräg und brennt. Schon hat der Richt­
kanonier einen zweiten im Visier. Es ist 
ihm schwer beizukommen, dann liegt aucli 
dieser Stahlkoloß fest.  Inzwischen ist die 
ganze Batterie aufgefahren. Die Granaten 

PK Aiiln.ilinic: KriCRbhcriwlitcr fvicl-I.j»?c'Swn< 

Krtilijj  Boris hehn KcichsiiiarschiiK 
Aiilaliiicli seines Iksuclics in Hculscliliiitd 
stattete Koni}; Boris von Bultcaricn aneli dein 

Rciclisiiiarscliull einen Itcsu^^li iih 

Der 

l 'rcssC-Uoiftnan» 

König Horis voti KulKurien im Fiilirer-Huuptqiiartitsr 
Fütu'cr L'MiiiiiiijJ!: am 24, Marz in seinem liaupUiuarticr K^iiiiv; Boris vt)ii linl;^,tricii 

und hatte mit ilini eine lause nnd lierzliehc Aiissiiraclie 

werden. Die Geschütze halten irolz unini-
terbrochenen gegnerischen Feuers tapfer 
aus. Drei feindliche Panzer erhalten Cien 
Fangstoß, bleiben liegen, die anderen dre­
hen ab. Der Durchbruch ist vereitelt .  

. . .November. Der frühe Winter bricht 
herein. F'r ist  wohl das (Inadenlosesle, 
was wir uns denken können. 'Alles konn­
ten wir überwinden, Sonne und Wasser­
mangel, Staub und S^jnd, Morast und 
Schlamm, dieser Winter aber ist eine 
schrankenlose Behinderung. 

sausen mitten hinein in die Schneeschuh­
läufer, unbarmherzig wület der Totl.  Der 
feindliche Angriff stockt, die Pan/.er 
drehen ah, aus zweien dringen dicke 
schwarze Rauchfahnen. 

Der Winter ist unerbitilich, l:r stellt  an 
die Soldaten ungeheure Ansprüche. Das 
alles steht in diesem Tagebuch verzeich­
net: Sommer, Herbst und Winter — 
l'reude, Niedergeschlagenheit und Trauer 
— Leben, Verwundung tmd Tod. 

J 'riedrich Mildner (PK). 

Räuberversteck Im Jaila-Gebirge 
Sowjet-Kommissare führen die Banditen an — Vorratslager schon vor dem Ein­
dringen deutscher Truppen angelegt— Ku cksichtslose Vernichtung der Mordbanden 

'ger an Waffen, Munition und Lebensmit-Auf der Krim, F.nde März 

In den scfiluchtenreichen (jcbirgszü-
gen der südlichen Krini verbergen sicli 
noch immer sowjetische Banden, deren 
.\ngehörigc lange vor deni Einuringen der 
deutschen Truppen im Bandenkrieg ge-

Die Panzerspitze rollt  wieder nach vorn, schult wurden und über unifangieiche Li<-

r 
l'K.-ViifiKilmic Kl iCK^l'cricliUT Mui/cl (Wb > 

Fl. ' ikbaUcric in der Hotlenubwchr «eKon fehidlielic Pan/cr 
üeschütz in Fe ne r^telliins;. I»er Gescliiitzfülirer hcdliaelitct ilitreli das l 'erniiias 

das Vor^teländc 

iteln in den schwer zugänglichen Bergen 
j  verfügen. Ihr Auftrag lautet,  den Kampf 
r.us dem Hinterhalt gegen die deutschen 
Ti Uppen,  einzeln fahrende Wehrmacbts-
fahrzeuge und deutsche Posten zu führen. 
(Offiziere der sowjetischen . ' \rmee und po­
litische Kommissare führen die Banden 
;m, die während des schnellen Vormar­
sches nicht gefaßt werden komilen. 

Waffen-#f und rumänische Gebirg.s-
truppen 

. \n einem klaren Winterniorgen startet 
von Jalta aus ein Stoßtrupp der Waifen-
H und rumänisciier Gebirgstruppen, u)n 
einen Teil des Jailagebirges planmäßig 
nach den Schlupfwinkeln der sovcjefischen 
Banden zu durchsuchen. 

Endlich, nach mehrstündigem, anstren­
gendem .Aufsiieg ist die Paßhöhe erreicht. 
Der Stoßtrupp zieht sich auseinander, um 
in breiter Schützenlinie ein SchneefeUl zu 
überqueren, das dem Gegner ein all/ .u gu­
tes Schußfeld bieten könnte. 

Flucht vor dem Strafgericht 

Plul/lich zerreißen Gewehrschüsse die 
morgendliche Stille. .Ans dem wenige hun-

Idert Meter vor uem Stoßtrupp liegenden 
j Gestrüpp peitschen die Kugeln der Mord-
jbrenner. Sprungweise arbei.en sich ^.Me 
Männer der W^affen-^^ vor, während ihre 
rumänischen Kamer.ulen das Feuer des 
hinterhältigen Gegners erwidern. Immer 
näher schiebt sich oer Stoßtrupp an den 
Rand (les BuschCs heran, immer schwä­
cher wird das Feuer der Bolschewike:t,  
die mehr und mehr versuchen, durch die 
Flucht dem Strafgericht zu entgehen. l»ic 

meisten der ilielienuen. in /ivilkleidern 
steckenden Bolschewiken sinken. \t>n 
deutschen oder rumänischen (kwehrku-
geln getroffen, in die knlte Pracht de-^ 
Schnees. Nur aus dem MG-Ne<l erhält 
der Stoßtrupp scharfes Abuehrteue!, 
Hier leisten die Feinde ver/weifellen Wi-
derstanu'.  Ihn gilt  es zu brechen, koste c-
w;is es wolle. Schritt  für Schritt  arbeiten 
sich dii* Männer des Stoßtrupps gegen 
dieses Witlerstandsnesl vor, bis j'  l ' i tz ' i  
das M(j verstummt und <^ich aus der 
Straui 'hgruppc eine zerliiniptf er 
hebl, ilio Anne hochstrcckt und ein 
schmutziju-vveißc^: Tuch schwenkt. Vor­
sichtig nähert si^ch aer Stoßtnipjt dem 
Gebüsi 'h, durchsuchl den einzigen (u 
langenen nach Waffen und fimlel dnri,  
wo der Kampf am liartnäckigsien war, 
da,^ Geheimnis des similT)sen Widersinn 
de-^. Von einer Kugel tödlich getroffen, 
liegt hmtcr uem /um Schweigen gebrach 
ten MG ein jüdischer Kommissar, voi. 
dem der Gefangene behauptet,  er svi k" 
F.inpeitsclier tlieser F:Jnnde gewesen. Dei 
»militärische« Führer sei ein Offizier de'  
während der Schießerei geflohen sc' .  

^ Das Räuboriagcr 
Wälircmi einige Männer üer e iic;i  

Kanierauen. den einzigen Veiwundet»-vi 
des FeuerüberfalU, verbinden und and '^ 
den Konunissar nach Waffe.i  imd .\n.j-
WL;Scii durchsuche',  vcilKirt .Icr 
triippfülu'cr den Gefangenen, der i :  vi 
bärmlicher Feigheii sich ^e!bsi /u übei 
tieffen sucht in Anschwär'creien uni '  .Mii 
tcMimgen über .\ufbau unu Ori; i.)i::a ' i i" • 
der Bande, . \uch ihr .Materialtfig<'>- e 
zr igen, und >o m.acht sich der StoiWru-»i '  
u ' i t  dem Gefangenen aj der Snit/ .e au 
den W'eg. Mit allen ' i ' 'b(.»te sieiien^ie • 
Vi.rsichtsinaßnalunen d'i*\gen dij.  Man 
ncr in <Kis Gebüsch ein, nis sie sch^eßlicn 
in dichtes Unterholz . 'mir das Vcstcck 
stoßen, aus ucm der Sto'V'upp i-iiili  roicln 
leisten mit Leben^^njitichi.  V>uniiiO:» u.i  * 
Vv'äffen bi>'gt.  

Soweit nuiglich, »werden <.«ie erbeuteicn 
Waffen und d>e aus deni Lager geborge 
neu LeiKMismittel auf schnell hergerlchtcii 
Schlitten .gepackt, alles andere wird ver­
nichtet.  

Kriegsberichter Theo j.nissen (PK) 

l 'k ' .-Viiiiialmic: nii>v.licl <Wli,* 

Spähtrupp der Wnitcn-## 
Vin licr gleichen Spur l^Lihcnd. arhcueti 

die Sehiilireii  lanü^ain vüi 
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Votk und Jiultuc 
Der Senior der deotscim 

BOhnenbildner 
Professor Eugen Quaglio, der Nestor 

der deutschen Theatermaler, der am 3. 
April in Berlin sein 85. Lebensjahr voll­
endet, entstammt der berühmten Künstler-
ramilic, die seit Beginn des 17. Jahrhun­
derts die Bühnenmalcrei aus ihren er­
sten Anfängen heraus entwickelt und dis 
Fiühnenbild in den letzten zwei Jahrhun­
derten entscheidend beeinflußt hat.  Anfang 
1891 folgte der angesehene Künstler ei­
nem Ruf an die damaligen Königlichen 
Theater in Berlin, deren gesamte Bühnen­
malerei er bis zum Jahre 1Ö23 übernahm, 
entwarf und ausführte, er hat also über 32 
Jahre an diesen, damals repräsentativen 
Berliner Bühnen gewirkt und sich durch 
/ahllose Dekorationen zu wesentlichen 
Aufführungen für immer-einen hervorra­
genden Platz in der Theatergeschichte ge­
sichert.  Als nach dem Zusammenbruch von 
1918 die Kunst immer mehr unter jüdi­
schen Einfluß geriet und die berüchtigten 
»Treppen« in Mode kamen, zog sich Qua­
glio vom Theater zurück und arbeitet seit­
her als Landschafter und Architekturma­
ler. Noch heute, mit 85 Jahren, schafft der 
Künstler in voller körperlicher und gei­
stiger Frische, im Jahre 1924 schenktc er 
eine Sammlung von 2000 Skizzen der 
ganzen Familie Quaglio dem Münchener 
Theatermusoum, von der ein Teil auf Be­
fehl des Führers dem Salzburger Thea-
lirmu-^eiim überwiesen worden ist.  

Hnnderl lahre Wieier Phihannonlker 
Die schöne Donauitadt — Heimat der Musik Rvlliaios MI 

^ Neue Ostgebiete sehen deutsche 
Kunst. Noch kein Jahr ist es her, da spra­
chen im Raum von Bialystok die deutschen 
Geschütze ihr Machtwort und Bialystok 
wird bereits in der Geschichte des Groß-
deutschen Freiheitskampfes als Stätte ei­
ner der größten Vernichtungsschlachten 
über den bolschewistischen Gegner ge­
nannt. Das Aufbauwerk setzte mit deut­
scher Gründlichkeit ein. Heute regt sich 
bereits das kulturelle Leben in diesem 

Gebiet in sehr spürbarer Form. Eine Aus-
-^tellung ostpreußischer Künstler zeigte 
Aquarelle, Ölbilder, i^astelle, Stein- und 
Spezialzeichnungcn. Die Bilder, die Dar­
stellungen der schönen deutschen Land­
schaft,  besonders Ostpreußens, zeigten, 
hatten den Sinn, bei den Deutschen in den 
Aufbaugebieten Liebe zur neuen, deut­
schen lieimat im Osten *zu wecken. 

^ »Der Jude und Frankreich« — Aus* 
.Stellung in Bordeaux. In Ijordeaux wurde 
.-ifn Sonntag die Ausstellung »Der Jude 
i-nd Frankreich« eröffnet.  Sie ?cigt Photo-
;i;raphien und Dokumente über den jüdi­
schen Einfluß in Frankreich und in der 
U'elt.  Im besonderen wird die Rolle der 
Juden in der Presse, im Filmwesen, im 
ilaiidel,  in der Finanz und in der Politik 
dargestellt .  

^ Lektorat Uer Deutschen Akademie 
in Turin. Das Lektorat der Deutschen 
Akademie wurde am Sattistag in Gegen­
wart des deutschen Botschafters von 
Mackensen, des Präfeklcn. des Hoheits-
trÜKcrs der Fasciiistischcn Partei,  des 
deutschen Konsulats in Turin sowie 
.sämtlicher Behörden und zahlreicher 
\*er(retcr des italienischen Geisteslebens 
seiner Bestirnnrung übergeben. 

Die Feierlichkeiten zum hundertjährigen 
, Bestehen der Wiener Philharmoniker, die 
der Kunststadt Wien mehrere Wochen 
hindurch künstlerische Ereignisse ersten 
Ranges schenken und damit der arbei­
tenden und schaffenden Heimat Halt und 

j  Erbauung geben und sie stärken sollen 
in dieser Zeit erhöhter Sorgen und Nöte, 

'nahmen am Samstagmitt:^ mit der Er-» 
'  Öffnungskundgebung im Großen Musik-
j vereinssaal,  bei der Staatsrat,  Professor 
I Dr. Furtwängler das Wort ergriff,  einen 

vielverheißenden Anfang und erreichten 
mit einer gehaltvollen Rede des Reichs­
leiters Baidur von Schirach einen ersten 
Höhepunkt. 

Weihevolle Stimmung tag bei der 
zweiten Festveranstaltung über dem Re-

Der Führer an die Wiener 
PliillMmioMlier 

Aus Anlaß der Hundertjahrfeier der 
Wiener Philharmoniker sandte der Führer 
dem Vorstand der Wiener Philharmoniker 
folgendes Glückwunschtelegramm: 

»Führerhauptquartier, 28. März 1942. 
Den Wiener Philharmonikern danke ich 

I für die freundlichen Grüße, mit denen sie 
'meiner bei der Feier ihres 100-jährigen 
1 Jubiläums gedacht haben. Ich verbinde 
damit me'nc besten W^ünsche für ihr wei­
teres Wirken im Dienste der deutschen 
Kunst. Adolf Hitler.« 

1 « 

I Reichsminister Dr. Goebbels sandte 
nachstehendes Glückwunschtelegramm: 

»Zum hundertjähriffert Bestehen des 
Wiener Philharmonischen Orchesters 
übermittle ich meine herzlichsten Grüße. 
Im Rückblick auf die beispiellosen Er­
folge, die das Orchester im vergangenen 
Jahrhundert seines Bestehens unter der 
Stabführung der berühmtesten Dirigenten 
aller LJlnder errang verbinde ich damit 
meine aufrichtigsten Wünsche für weiteres 
unsterbliches Schaffen und große Erfolge 
im Dienste der deutschen Musik. Mit Heil 
Hitler! — Reichsminister Dr. Goebbels.« 

r4Üi 

doutensaal,  als Wilhelm Furtwängler, 
dessen Name mit dem jubelierenden Or­
chester so innig verwachsen ist,  den 
Stab erhob, um mit der an ihm gewohn­
ten Meisterschaft Franz Schuberts un­
sterbliche in. Symphonie zu dirigieren, 
in der beglückend in ihrer Innigkeit und 
Zartheit die Seele der Stadt Wien selbst 
Musik geworden zu sein scheint.  Es tolgte 
Beethovens schwermütig-süße Romanze 
G-Dur, deren Gcigensolo Konzertmeister 
Willi  Boskovsky mit letzter Hingabe an 
das Werk zu Gehör brachte. Eine beson­
dere Bewandtnis hatte es mit dem nächsten 
Stück, der Mozart 'schen Arle mit obli­
gater Violine »Non temcr, amato bene«, 
der Kammersängerin Anni Konetzni ihren 
strahlenden Sopran und alle dramatische 
Kraft ihres Ausdrucks lieh. Diese schwie­
rige und doch so entzückende Arie hatto 
nämlich vor hundert Jahren schon die 
Zuhörer des ersten Philharmonischen 
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Konzertes erfreut. Den Abschluß bildete, 
von Furtwängler mit prachtvoller Rasanz 
gesteigert und von den Philharmonikern 
hinreißend gespieli.  die Ouvertüre zu 
»Die lustigen Weiber von Windsor«. Mit 
minutenlangem Beifall dankten die be­
geisterten Zuhörer Wilhelm Furtwängler 
und dem Geburtstagskind für den erlese­
nen Kunstgenuß. In den anhaltenden 
herzlichen Beifallskundgebungen schwang 
aber auch der heiße Dank der Wiener 
an ihr großes Orchester für ein Jahr­
hundert höchsten musikalischen Schaffens 
mit.  

Stolze Zeugnisse einer hundert, 

jährigen üt>^iefening 

In Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste 
wurde am Sonntag im Kammersaal des 
Musikvereinsgebäudes eine Ausstellung 
kostbarer Erinnerungsstücke aus dem^ 
hundertjährigen Wirken des Philharmo­
nischen Orchesters der öffentlichkeit 
übergeben. Nachdem der Leiter des Phil­
harmonischen Orchesters, Prof. jerger,' 
Sinn und Inhalt der Ausstellung erläutert^ 
und darauf hingÄviesen hatte, daß es' 
gelte, nicht nur musizieren, sondern i 
auch eine hohe Tradition zu wahren, 
eröffnete Generalkulturrcferent Thomas 
namens des Reichsleiters Baldur von 
Schirach die Ausstellung. Was hier an 
Kostbarkeiten zusammengetragen wurde,' 
ist nicht nur eine Schau im landläufigen 
Sinne. Sie ist vielmehr der äußere Rah-, 
men hoher'innerer Werte und ein reiz­
voller Beitrag zu den großen Feierlich­
keiten anläßlich des hundertjährigen Be­
stehens des berühmten Orchesters der 
Wiener Philharmoniker. Man sieht hier 
Briefe von Bruckner, Richard Wagner, 
Strauß und anderen berühmten Männern 
der Musik, die deutlich den seelischen 
Wert und die hohe Kunst dieser philhar­
monischen Bruderschaft zu Tage treten 
l'eßen. Diese Briefe sind gleichzeitig 
Dokumente der Musikgeschichte. Der 
Eröffnungsfeierlichkeit schloß sich ein 
Rundgang durch die Ausstellung an. 
Schon am ersten Tage erlebte die Aus­
stellung einen außerordentlich starken 
Andrang des kunstbegeisterten Publi­
kums. 

m 

fienesendeSeldatcR undHocInchnltn 
Der Wchrmachtsbevollmächtigte beim 

Reichsprotektor in Böhmen und Mähren,! 
Gruppe Wehrmachtpropaganda, hat sich 
im Einvernehmen mit der Gruppe Kultus | 
und Untcrricht beim Reichsprotektor und' 
der Gaustudentenführung Sudetenland ini 
Prag einverstanden erklärt, sich der aus 
dem Felde zurückkehrenden verwun­
deten Soldaten in der Weise anzuneh-| 
mcn, daß diesen während der Dauer ^ 
ihrer Genesung in den Lazaretten dicj 
Möglichkeit geboten wird, sich auf ihr^ 
Studium vorzubereiten. Alle Leiter der, 
deutschen höheren Schulen und der 

Schulen jeglicher fachlicher Richtung 
wurden vom Amt Wissenschaft und 
Facherziehung der Gaustudentenführung 
angewiesen, solche Hospitationswünschel 
verwundeter Soldaten zu erfüllen. Den| 
Verwundeten ist zu gestatten, an jeder 

Wenn dieser Film die uns aus Schulbü­
chern und Oeschicliiswerken erinnerliche Zeit 
der KathaiterkrlcKe vor unsere AuRen erste­
hen läßt,  so handelt es sich nicht allein um 
die in nionuiiientalcni Rahmen gestellten histo­
rischen CreiRnisse. Aus dem Untertitel aRoms 
Kampf ums Mittelmccr-« erkennt man, daß 
dieser Qroßfilm uns mehr bringt, als das 
bloße Wiederaufleben Rcschichtlich weit zu-
rücklieKender Geschehnisse. 

Durch seine Problemstellunfi: gewinnt der 
Film aktuelle Bedeutung, Es geht um den 
Kampf zwischen einem junsen, armen, am 
Besinn seiner Macht stehenden Staat; Rom 
und einem im Überfluß schwelgenden, im 
Reichtum degenerierten, an der Schwelle des 
Unterganges angelangtem Reich: Karthago. 

handelt sich um die gewaltige Auseinan­
dersetzung zweier Weltanschauungen: einem 
ideal aufglühenden Patriotismus und einem 
materialistischen Denken, dem kein tief ver­
ankertes Vaterlands- und Nationalgeffllil  in­
newohnt. 

Rom, das harte, gestäliltc Soldatenvolk, er­
hebt sich zum Endkampf gegen die Kartha­
ger, das Hfindlervolk, das rings an den Kü­
sten des Mittelmeeres seine Niederlassungen 
und Stützpunkte errichtet hatte. Rom trä^t 
diese letzte, endgültige Auseinandersetzung 
in Feindesland hinein, um dort zu siegen. 

Von solchem höheren Gesichtspunkt aus 
betrachtet, bringt uns dieser mit dem Mu»« 
solini-Pokal ausgezeichnete Film noch weit 
mehr als er als geschichtlicher Vorgang in 
ganz grandioser Aufmachung ohnehin schon 
bietet. Mitreißend, spannend ist die Hand­
lung. wunderbar die Szenerie: das römische 
Forum, die sizllische Landschaft, die antiken 
Ruderschiffe, die orientalische Pracht phö-
nizischer und numidischer Paläste. 

Auch die Darstellung dieses einmaligen 
Films leistet Großes: der edle Scipio und der 
düster-gewaltige Hannibal, die einander 
feindlichen Numidierfürsten Massimissa und 
Syphax, die verführerische Sophonlsbe und 
die schöne Römerin Velia finden beste Ver­
körperung. Vier italienische Infanterie- und 
zwei Kavallerieregimenter wirkten bei den 
Masseneinsätzen mit. wobei auch farbise 
Truppen zur Verfügung standen. 

Zeitlos in seinem Gegensatz zweier Völ­
ker wirkt dieser Film und muß unser größtes 
Interesse finden. (Marburg, Burg-Kino.) 

Marlanne von Vesteneck 

iniiHuniiiiitHuiniintiHiniHiiniiiiiniiHniitniitnniMiiiNliiiiiiiNi» 

Art von Unterricht, Arbeitsgemeinschaft, 
wissenschaftlicher oder praktischer 
Übung gastweise teilzunehmen. Schul« 
gcld oder sonstige Gebühren sind für dis 
Teilnahme nicht zu erheben. Sobald die 
verwundeten Soldaten so weit wieder 
hergestellt sind, daß sie das Lazarett 
verlassen können und nur noch Massa­
gen, Bäder, Bestrahlungen und kleinere 
Verbände nötig haben, werden sie durch 
die Chefärzte dem Amt »Politische Er­
ziehung« gemeldet. Mit dieser Meldung 
wird die Erlaubnis Teilnah»ne am 
Unterricht und die dazu nötige Beurlau" 
bung verbunden sein. Die Vefniitt'ung 
zwischen den genesenden Soldaten und 
der in Frage kommenden Schule oder 
Hochschule wird durch die zuständige 
RSF. erfolgen. Man erwartet, daß von 
dieser Regelung weitgehender Gebrauch 
gemacht wird und hoift, daß die ilivon 
betroffenen Verwundeten auf die Mög" 
iichkeit ihrer Weiferbildung überall auf­
merksam genacht werden. 

DIE FRAU IM 
ANTILOPENMANTEL 

ROMAN von liHÜXNHILDK HOFMANN 

Cipyricht by Verla« Knorr & Hirth Komrnto^it-
ecie)Ischait.  Münchea 103t« 

(49. Fortsetzung) 

Er setzte den Hut auf und verließ das 
Ziinnier. Herbert Gontard blickte ihm 
erschrocken nach. Dann sah er auf die 
(Mir. Zehn. Hasiig und noch ein wenig 
schlaftrunken kleidete er sich an. Er er-
:uneTte sich, Kraben und Schlips auf den 
Schreibtisch Kclejit  zu haben. Sie lagen 
iiiinier noch da und neben ihnen eine 
:im'^rescli!axenc Zeitung. .Also hatte der 
Witer hier gesessen? Ja. und er hatte 
wohi über den Mord In der Pension Al-
slerliaus gelesen. Herbert zuckte unwill­
kürlich zusanimeii.  a'ls er die Schlagzeile 

Ocsiclit  bekam. Er wfirde es auch 
!c:scn. ja, aber nicht jetzt.  Und dann 
mußte der Vater auch gesclirieben ha­
ben. war also wohl .schon lange auf und 
liier i ' in Zimmer gewesen, ohne.daß er. 
iljrbort.  CS gemerkt hatte. Da las auf 
'er Schrc'btmterlnge c-in jrroficr gelber 

I 'rnscliiaÄ. an den T^räsidenten des 
Scliwiirsenats IM Dr. \\ ' i lhehn Stock-
Iin"T'i ar 'rcss ' er t .  

Merhert wo? den Brief In der Hand. 
I ' i . i i  \ \ : ir  <ntnrf klriv. was dieses Schrei-
l>cn cnih'cll .  \ \nr des \  \b-

schiedsgesuch, geschrieben am Tage sei­
nes Jubiläums und der vorgesehenen 
Beförderung. Langsam Heß Gontard das 
Schreiben auf seinen Platz zurückgleiten. 
»Einschreiben« stand auf der oberen 
l 'cke. Al.so sollte Lisa den Brief zur Post 
tragen. Welch ein Schicksal! Und welch 
ein Mann mußte es tragen. 

Herbert Gontard ging gedankenver­
loren über den Flur zum Badezimmer. 
Li.sa kam aus der Küche gelaufen und 
Sagte, daß sie sofort frischen Kaifee ins 
EBziinmer bringen würde — sonst kein 
Wort. Was war auch noch zu sagen? 

Unterwegs zum Friedhof las Herbert 
die Zeitung. Der Pölizeibericht über die 
Geschehnisse in der Pension Alsierhaus 
war in zurückhaltender Form gegeben 
worden, die meisten Namen, unter ihnen 
auch der seine, war nur mit dein An­
fangsbuchstaben gekennzeichnet. Rechts­
anwalt Dr. 0.  Es wäre niemand verliaf-
tet worden, die Ermittlungen dauerten 
an, die Polizei verfolge verschiedene 
Spuren, man erhoffe eine rasche Autklä­
rung. — 

Die Taxi fuhr in den Ohlsdorfer Fried­
hof ein. schl-oß sich an die Reihe der 
Autos an. die in einer der Hauptstraßen 
dieser großen, piirkartigen Totenstadt 
bereits warteten. Zu Fuß beffiib sich Her­
bert Gontard zur Kapelle i .  von der ans 
das Trauergefolge aufbrechen sollte. Die 
Fünsejjnung war schon vorüber, und die 
Kapelle war leer. Ein Vertreter des Be-
crclijrunRsinvtitutes war noch tln'hni. die 
l:inlrnq:Mnq:sn'<te der 'reilneliniei wes/u-

räumen. Herbert ließ sie sich noch ein­
mal geben, warf einen Blick auf die Na­
men. Es waren eigentlich alle, die ur­
sprünglich zur heutigen Jubiläumsfeier 
geladen w^aren, an ihrer Spitze Präsident 
Stockhausen. 

Herbert begab sich darauf zur Begräb­
nisstätte. Cr war. obwohl er nicht mehr 
Zeit gefunden, vorher in seine Wohnung 
zu fahren, insofern angemessen geklei­
det, als er schon gestern Trauer anrelegt 
hatte, einen Flor am Ärmel des schwar­
zen Mantels trug. Im Schrank seines Va­
ters hatte er sogar einen zweiten Zylin­
der gefunden. Trotzdem hieh er sich, 
solange der Geistliche am Grabe sprach, 
im Hintergrund und trat erst neben sei­
nen Vater, als der die erste Hand\'ol1 
Krde auf den blumenbedeckten Sarg hin­
abgeworfen hatte. 

Die ganze Trauergeniemde folgte nun 
diesem Beispiel, dann trat einer nach 
dem anderen heran, um Gontard die 
Hand zu drücken. Der stand mit ge­
senkter Stirn regungslos wie eine Bild­
säule. Den Hut hielt er in der Hand, kein 
Muskel bewegte sein abgezehrtes, stren­
ges Gesicht: sooft er auch den Kotpf zum 
Gruß neisrte, die Augen hob er nicht. Die 
Sotme hatte sich hinter graue Wolken­
bänke geschoben, ein erster schütterer 
Schnee wirbelte durch die Luft. Auf dem 
eisengraucn Haar Gontards blieben einige 
Flocken halten, schmolzen, und der Wind 
tilgte ihre Srntr. 

Erst nachdem alle vorbeisregaTigen wa­
ren.  nachdem alle dem Staatsanwalt die 

Hand gedrückt und sich langsam nach 
den wartenden Wageti zu entfernt hat­
ten, hob er den Kopf und sah sich um. 
Er und sein Sohn waren die letzten. 

Plötzlich zog der Staatsanwalt die 
Brauen zusanmien und fragte: 

»Wer ist die Dame dort? Ich kenne 
sie nicht — wenigstens weiß ich im Au­
genblick nicht —?« 

Herbert hatte diese Dame schon seit 
einer WeHe bemerkt. Sie hatte e6enso 
unbeweglich dagestanden wie der Staats­
anwatt, an derselben Stelle, wo sie auch 
jetzt noch stand uttd sinnend auf die 
offene Gruft blickte. Auch sie war in 
Trauer, aber sie gehörte wohl doch nicht 
zu dieser Feier, denn sie kam nicht wie 
die anderen, um ilir Beileid auszuspre­
chen. Sie stand halb verborgen hinter 
einem nassen Baumstamm und war sehr 
bleich. Es war Frau Bar rat. 

»£s ist die Künstlerint, sagte Herbert 
zu seinem Vater, äderen Orabfigur du für 
diesen Platz bestellt hast.« 

» A h  — m a c h t e  G o n t a r d  Ü b e r r a s c h t ,  
»du weißt also — du kennst sie? Dana 
oist du vielleicht so gut und gehst hin, 
sprichst ein paar Worte mit ihr? Ich bin 
selbst nicht in der Lage — außerdem — 
— Aber auch ich — habe die Frau schon 
gesehen —« 

Aber während er zu ihr hinblickte, 
wandte die Frau sich ab und ging die 
Allee hinunter. 

»Sie heißt Berfflio-t — Thorsten^, sagte 
Herbert stockend. t>VieIleicht s.prichst dn 
sie gelegentlich selbst.  
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AUS STADT UND LAND 
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Arbeifstagimg der untersfeirischen Rechtswahrer faidaRH kflndeii Siegesmeldiiig 
Jedesmal, wenn durch den Äther In 

der Fatifare des Sieges dreimal das Mo­
tiv des kämpferischen Natioiialliedts er­
tönt, hält die Nation den Atem au. Es ist, 
als würden Saiten in uns angeschlagen, 
die wir längst nicht nieiir kannten, die 
nun aus weiten Ahnenreihen in unserem 
Blute zu uns lierauftönen zum Appell 
jedes einzelnen. Es ist, als riefen über 
Jahrhunderte hinwec Geschlechter um 
Geschlechter mahnend zu uns den Auf­
trag, die heiligen Güter zu wahren . . . 
als gäben sie uns ihren Segen und ihre 
Kraft mit auf den Weg dieses Aufbruchs 
zur letzten Entscheidung, unsichtbarer 
Heereszuff der Deutschen aus allen Zei­
ten hinter der DrortTmete Sturmsignal... 

Und unter der eindrucksvollen Tonge­
walt dieses Fanfarenrufes sehen wir sie 
wie eine Vision, die doch Wirklichkeit 
ist: ein Heerbann unendlicher Stärke mit 
Panzern, Kanonen und Flugzeugen, Tau­
sende von Kilometern in der Front, aus 
dem Dunkel des Nordens bis herunter 
zum Schwarzen Meer, tiefgestaffelt 
hl Divisionen, Regimentern, Geschwa­
dern . . . Heerbann unserer Söhne, 
Qroßdeutsohlands, Europas, überweht 
von der mächtigen Fahne des Haken­
kreuzes. Tag und Nacht. In Kälte und 
Sonnenglast, in Schneesturm und Regen, 
tn Sand und Sunipf. Über räumige Wei­
ten. Marschieren auf der Erde und in 
der Luft. Gegen Massen von Menschen. 
Oegen Massen von Material. Gegen den 
Osten des Nihilismus. Gegen die Welt 
der Zerstörung. Bis dann die Fanfare im 
Äther verklingt und aus Vision und Stille 
die deutsche Stimme spricht: »Sonder­
meldung! Aus dem Ftihrerhauptquartler: 
Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt...« 

Gibt bekannt... 
Wir ^visscn. es ist der Sieg, und 

sind do«h hnmer wieder gefangen von 
der Größe seines Ausmaßes. Sieg über 
die Weiten von Raum, und Sieg über die 
/VJassen von Menschen und Material. 
Sieg des Hakenkreuzes über den Sow­
jetstern und die Vernichtung, die über 
Euroipa kommen sollte, Sieg der gerech­
ten Ordnung über das Chaos des Grau­
ens, das Churchill und Roosevelt herauf-
be schwöre lu 

Großdcutschlands Wehrmacht hat den 
Ansturm des Bolschewismus zurückge­
worfen. Sie wird den Sieg mit allen 
Konsequenzen bis zum letzten weiter­
führen Weder Weite noch Masse wer­
den sie hemmen. Sie wird die Ver­
sklavten der Sowjets aus dem Blut­
schlamm befreien und sie der Mensch­
heit zurückgeben; sie wird Europa ret­
ten. Sie erfüllt die Mission des Abend­
landes im Auftrag Adolf Hitlers und sei­
ner Weltanschauung von Ordnung und 
Frieden. 

Mit jedem neuen Fanfarenruf, der zu 
uns kommt, wissen wir. daß der Auf­
bruch in die neue Zeit seinen Weg wei­
tergeht — zum Stolz der deutschen Na­
tion und der übrigen hingen Völker der 
Erde. 

„Musik ist die SpracHe des Herzens 
Das Lentrodt-Trio in Luttenberg 

Luttenberg ist die kleinste Kreisstadt der 
Untersteiermark und en^ mit dem Lande 
verbunden. Die Bewohner sind meist 
Weinbauern und Landwirte, die selten Zeit 
und Gelegenheit haben, sich eine künstle-

Das Rechtsamt des Steirlschen Heimatbundes, seine Zuständigkeit und Aufgaben' 
1 j  OA .  • ,  .1 .  .  I Tatsache heraus wurde vielfach die Frace 

Das Rechtsamt des Steirischen Heimat-1 Sämtliche Referate erweckten das 
bundes, das für die Bearbeitung aller • größte Interesse der Rechtswahrer, gaben 
Fragen des Rechtes unter besonderer Be-'  
rücksichtigung der Angleichung an Deut* 
sches Reichsrecht zuständig ist,  ferner 
Rechtshilfe und Rechtsbetreuung sowie 
die Betreuung der Rechtswahrer durch­
führt,  hielt Samstag, den 28. und Sonn­
tag, den 29. März, seine erste Arbeitsta­
gung ab, der sich ein Dienstappell der 
Leiter der Kreisämter und eine Tagung 
der Fachgruppe Rechtsanwälte anreihte. 

Die Arbeitstagung wurde am Samstag 
nachinittag im kleinen Kasinosaal in Mar­
burg qach einer musikalischen Einleitung 
vom I.eiter des Rechtsamtes in der liun-
desführung, Rechtsanwalt Dr. Franz 
Brandstetter,  eröffnet.  .Ms erster 
ergriff das Wort Bundesführer Franz 
S t e i n d I,  der in einer einstündigen 
Rede zur Problematik der Untersteiermark 
Stellung nahm und besonders die staats­
rechtliche Lage der untersteirischen Be­
völkerung eingehend erörterte. Abschlie­
ßend wies er auf die bisher erreichten Er­
folge hin, die bereits die Gewähr geben, 
{laß der Befehl des l '^ührers voll und ganz 
ausgeführt wird. 

Nach den mit großem Beifall aufge­
nommenen Ausführungen des Bundesfüh­
rers zeigte Amtsleiter Dr. Brandstetter die 
Aufgaben des deutschen Rechtswahrers 
in der Untersteiermark auf. Ausgehend 
von dem dmoralen Rechtsleben im ehema­
ligen Jugoslawien schilderte der Redner 
die Haltung der Volksdeutschen Rechts­
anwälte, die straff organisiert im Kultur­
bund eine einheitliche nach nationalsozia­
listischen Grundsätzen ausgerichtete 
Fachgruppe bildeten. Ferner brachte er in 
Erinnerung, daß besonders die deutschen 
Rechtswahrer der Untersteiermark im na­
tionalpolitischen Kampf führend tätig wa­
ren, zahlreiche Verbände und Vereine lei­
teten und so ihre innere Einstellung auch 
immer äußerlich unter klaren Beweis stell­
ten. Die Aufgaben des deutschen Rechts­
wahrers in der befreiten Untersteiermark 
sind groß, sie werden jedoch durch die 
Einsatzbereitschaft der Rechtswahrer ihre 
Erfüllung finden. 

Anschließend sprachen noch der Leiter 
der Strafabteilung des Kommandeurs der 
Sicherheitspolizei und des SD für die Un­
tersteiermark, Staatsanwalt und ^f-Unter-
sturmführer Dr. Karl Swoboda^ Uber 
die gegenwärtige Strafrechtspflege in der 
Untersteiermark, der Beauftragte für ein­
zelne rechtssichernde Maßnahmen beim 
Chef der Zivilverwaltung in der Unter­
steiermark, Dr. Gerhard A m l a c h e r,  
über die gegenwärtige Zivilrechtspflege in 
der Untersteiermark, und der Leiter der 
Zentralrechtsabteilung der Dienststelle 
def Beauftragten für die Festigung Deut-
sche.i Volkstums in der Untersteiermark, 
ff-Sturmbannführer Dr. Werner D e l -
p i n,  über die Aufgaben der Dienststelle 
zur Festigung Deutschen Volkstums in 
der Untersteiermark. 

sie doch in pregnanter Form einen über­
blick über die derzeitlige Rechtspflege des 
Unterlandes und damit Antwort auf so 
manche offenstehende Frage. 

Ein kameradschaftliches Beisammensein 
am Abend ermöglichte noch regen Ge­
dankenaustausch. Auch unter den Rechts-
wahrern trafen sich zahlreiche Stiidien-
kameraden, die durch 23 Jahre fast nie 
zusammentreffen konnten. 

Sonntag, Oen 29. März, fand die Ar­
beitstagung der untersteirischen Rechts­
wahrer im Dienstappell der Leiter der 
Krcisrechtsämter und in der Tagung der 
Fachgruppe Rechtsanwälte ihren Aiis-
klang. Organisatorische und fachliche 
Fragen wurden gründlich erörtert und das 
weitere Arbeitsprogramm festgelegt. 

m. Todesfälle. Im Marburgor Kranken­
haus starben: der 28jährige Spinnmeister 
Eduard Malnar aus Goftschce und die 41-
jährige Maschinenschlossersgattin Else 
Markul aus Marburg. 

m. Unterhaltungsabend in Schönstein. 
Das Amt Volkbildung veranstaltet Mon­
tag, den 6. April,  in Schönstein einen bun­
ten Abend. Das Programm umfaßt eine 
reichhaltige Folge von Liedern und Tän-'  ragenden 
zen. bei.  

laut,  ob es überhaupt einen Sinn hai,  
in dieses Städtchen die sogenannte 
schwere Musik unserer großen Meister 
hineinzutragen. Diesen, sowie ähnlichen 
Einwänden hat der Luttenhorger Konzert­
abend des Lentrodt-Trios eine eindeutige 
Antwort erteilt .  Das Programm, das neben 
alten Meistern, einigen Romantikern und 
Modernisten auch Werke von Bach um­
faßte, k<)nnte ohne Bedenken einen Kon­
zertabend in einer Großstatit  ausfüllen. 
Es beinlialtet gute .\^usik, die von den 
besten Meistern ausgeführt wurde. Diese 
Musik drang aber auch am Lande in alle 
Merzen ein. Der Volksmund hat nicht um­
sonst das Sprichwort geprägt: »Musik ist 
die Sprache des Herzens-?. Der Konzerl­
abend hat es deutlich bewiesen. 

Der große Saal des Steirischen Heimat­
bundes war über Erwarten gefüllt .  Der 
begeisterte Applaus und das Verlangen 
nach Zugaben bewiesen den Künstlern, 
daß der Abend ein voller Erfolg war. Der 
einfache Mensch, dem Klassiker vollkom­
men fremde Begriffe sind, spricht noch 
heute begeistert von diesem Abend. Zu 
dieser Erweckung des Verständnisses und 
der Liebe zur Musik unserer großen Mei­
ster im hiesigen Volk trugen die hervor-

Leistungen der Künstler viel 
Hans Maring 

Der FrnlMlM — las irosse VgrbUl inserer M 
Tagung der Führer der Deutschen Jugend in Rann 

Als Abschluß der Woche der Deutschen die einheimische Bevölkerung so deutschen 
Jugend Im Stcirischen Helniatbund fand 
am 25. März im Saal der Krclsfülirung 
Rann eine Tagung der Führer statt .  Fan­
faren eröffneten sie. Die anwesenden jun­
gen Führer und Führerinnen des Bannes 
sangen ein Lied. Daraufhin sprach der 
Bannführer Richard L a c k n e r,  der einen 
Überblick über die in kürzester Zeit ge-1 
leistete Arbeit in diesem Bann geben' 
konnte. Die Führerschicht der Umsiedler-
jugend bahnt sich einen Weg zur heimat-
treuen ansässigen Bevölkerung. Darüber 
hinaus wird größter Wert auf die Einwur-
zelung und Seßhaftmachung der Angesie­
delten gelegt. Lager um Lager, Aufklärung 
um Aufklärung sollen in Bauernkindern 
die Lust und Liebe zum Bauerntum wach­
halten. In vollem Verständnis der Gegen­
sätze, die vielleicht noch bestehen mögen. 

Blutes sei,  wie irgendein Stamm im Reich. 
Die Zertrümmerung des Reiches ist den 
ewigen Widersachern nicht gelungen. Fe­
ster,  größer und einheitlicher kämpft das 
Reich seinen Kampf um die Zukunft fin-
ropas zu Ende. 

Als letzter sprach der Vertreter des Ari-
siedlungsstabes, jff-Obersturmführer 
W a n g e m a n n. Aus ihm sprach in kla­
rer und eindringlicher Form der Frontsol­
dat.  Der Krieg, der uns aufgezwungen 
wurde und den wir nun zum Endsieg füh­
ren müssen, ist hart und seine Härte be­
kommen wir alle zu spfiren. Der Sprecher 
forderte die Jugend des Bannes auf, mi'--
zuarbeiten und mitzukämpfen an dem ein­
maligen geschichtlichen Werk der Erstar­
kung der Grenze, die ein Wall aus Blut 

ist die Arbeit der Jugenderziehung restlos j Bekenntnis zu wehrhaftem Bauerntum 
auf die endgültige Beseitigung dieser Ge- j spll .  Bei aller Erkenntnis der ge-
gensätze ausgerichteL Anschließend gab • seelischen und materiellen 
der Bannflihrer Weisungen für die zukünf-1Ansiedler und die An-
tige Arbeit.  '  lässigen durch die Notwendigkeit dieser 

Nach dem Bannführcr sprach Kreislüh-'  einbezogen wur-
rer Adolf Swoboda. Er zollte ersthin 
der klar aufliegenden positiven Arbeit des 
Bannes restlose Anerkennung. Zugleich 
schilderte er die Gesamtarbeit in der 
Kreisführung entwicklungsmäßig seit der 
Besetzung des ehemalig jugoslawischen 
Gebietes. Ausdrücklichst betonte er,  daß 

den, kann dieser Zustand mit dem tag-
täglichen Opfergang des Frontsoldaten 
auch nicht annäliernd verglichen werden. 
Er muß uns allen bloß ein Ansporn sein 
in festem Zupacken und innerer Geschlos-
!*enheit den Befehl des Führers durchzu­
führen. 

mSätSSa 

(.Ferittn von Balaklawa" 
Ruhe nach Monaten schwersten Kampfes 
Wiedersehen mit Sauberkeit und Gemüt­

lichkeit.  

Von Kriegsberichter Dr. Erich Orathofi 

Wenn wir auf das Meer hinausschauen, 
dann sehen wir hin und wieder Schiffe der 
Sowjets scheu am Horizont vorübereilen. 
Und an lauen Abenden, wenn der Wind leise 
vom Gebirge herunterstreicht,  hören wir 
ganz deutlich von Westen herüber das Don­
nern der Geschütze. Dort,  bei Balaklawa un­
gefähr, kämpfen unsere Kameraden in ihren 
Gräben und Schützenlöchern, in den tiefen 

dessen weiße Gischt unaufhörlich über die 
Ufennauer schlägt. Wir wenden den Blick 
und sehen über dunkle Zypressen hinweg 
auf die Berge, deren schneebedeckte Kämme 
uns nun zum erstenmal ungetrübter Genuß 
sind und versöhnlich stimmen. 

Sie erscheinen uns selbst wie ein Mär­
chen, diese schönen, kurzen Tage in diesem 
wundervollen Fleckchen auf der Krim. Und 
wenn uns jemand fragt, der uns auf der Pro­
menade müßig schlendern sieht: Wieso? Wa­
rum? und: So dicht hinter der Front? Dann 
führen wir mit jener unnachahmlichen Geste 
des deutschen Landsers, mit der er zuweilen 
eine Flasche Wein, ein Stück Schokolade 
aus seinem Tornister hervorzaubert,  den 
rechten Zeigefinger an den Nasenflüiiel.  Wir 

Schluchten, auf steilen Felsen, den Gürtel um' lächeln dabei verschmitzt: Ferien von Ba-
Sewastopol inmier enger zu schnürcn. Vor- i laklawa! Von Balaklawa, wo wir uns in die-
gestern noch haben wir neben ihnen gelesen, 
Im naßkalten Schnee, die Karabiner und Ma­
schinengewehre in den klammen Fingern. 
Haben mit ihnen gewaclit ,  Tag um Tag, in 
den dunklen Nächten, haben angegriffen, 
Bunker gestürmt und Gegenstöße abgewie­
sen. 

Nun Uesen wir in weißen, schneeweißen 
Betten, rlchtigffehenden Betten, kerngesund, 
nur ein wenig ungläubig lächelnd, daß es so 
etwas überhaupt noch gibt.  Sitzen und war­
men, gemütlichen Stuben, staunen den elek­
trischen Schalter neben der Tür, der uns 
helles Liclit  ins Zinnuer zaul)crt,  wie ein neu-
erstandenes Weltwunder an. Und ein paar­
mal am Tage hängen wir uns, obwohl wir es 
nun gar nicht mehr nötig hätten, unter den 
Kran mit fließendem Wasser, dessen Oe-
plätscher uns liebliche, langentbelirte Musik 
In den Ohren ist.  Stundenlang stellen wir 
drauPen auf dem Balkon, schauen über die 
unendliche Weite des Schwarzen Meeres, 

sent elenden Waldgebirge Meter um Metel '  
vorwärtsbeißen müssen, von Graben zu Gra­
ben. von Stellung zu Stellung, von Baum zu 
Baum. 

»Ferien von Balaklawa« haben wir es ge­
nannt, und das bedeutet Ferien von Kampf 
find Strapazen, voi. '  Frost und unsäglichem 
Dreck, von Entbehrung und ständiger An­
spannung. Das bedeutet Ruhe, herrliclie Ruhe. 
Wärme und Sauberkeit.  Unsagbar schöne 
kurze Tage für jeden Kameraden, der dort 
vorn kämpft.  Denn nach und nach, abwech­
selnd, werden sie alle einmal hierhergeholt,  
zur »Generalüberholung-». Verdreckt, mit 

alles gesorgt. Da ertönt, als erster Qruß, I u!»d Erholung, Kraftquell und Heimat für 
liebliche Musik in den Ohren, und nur zu 
gerne befolgt: ^Runter mit den Klamotten, 
hinein in die Brausen und Badewannen!« 
Während das Wasser dampfend am Körper 
herunterrieselt,  der Dreck der Tage und Wo­
chen stöhnend entrinnt, verschwinden, wie 
von Geisterhand entführt,  Hosen, Röcke, 
Unterwäsche, Strümpfe und Stiefel in ge­
heimnisvolle Kammern, um dort von allen 
lebenden und toten Fremdkörpern, von 
Schäden und Rissen befreit zu werden. 

Neugeboren, wie junge Götter, angetan 
mit frischer Wäsche und sauberen Ihiifor-
nien, steigen sie dann eine Treppe hinauf, 
wo der Speisesaal seine Tore öfhiet.  Da gibt 
es Stühle, Tische, weiße Decken! Mit allein 
darf man langentbehrte Wiedersehensfreude 
feiern. Und flinke Hände bringen Schlag auf 
Schlug herbei.  

deutsche Soldaten, die Wochen und Monate 
fclndurch ohne Pause Im härtesten Kamt« 
stehen, sich täglich, stündlich bewähren und 
den Feind schlugen, wo inuner sie ihn trafcit 

PK. 

Anekdote 
Gut Ding inulS Weile haben 

Kaiserin Maria Theresias erstes Kind v^ar 
eine Tochter. Die Wiener, die gerne einen 
Thronfolger gehabt hätten, waren etw.is 
enttäuscht. 

Als die Kaiserin Ihrer zwetteu Niederkunft 
entgegensah, da belagerte das Volk die W'ie-
ncr Hofburg, gespannt, ob nun bald die üe-

Da braucht man nicht sein '  l^nrt eines Erben oder wieder einer Prinzes-
Kochgeschirr zu holen. Das arme Ding soll!sin verkündet würde. Ohne großen Jubel 
auch einmal Feierabend haben. Da braucht |  schlich alles still  nachhause, als man die Arw 
man nicht zur Feldküche zu stapfen, geduckt kunft einer kleinen Prinzessin bekannt gab. 
durch die Gräben schleichen, oder mit ge- Die Kaiserin begriff die grofJe Enttäu-
fülltem Essenträger Geländedienst üben, schung ihrer lieben Wiener und lieH zum an-
wenn die Artillerie gar zu arg spuckt. deren Tage als kleinen Trost eine Freikomö-

Da sitzt der Obergefreite von der Inran- die ansagen. Als das Publikum relclillch ver-
terie. der gerade in den letzten Tagen seinen sammelt war, wurden hundert Tauben aus 
siebenten liunker knackte, neben dem Offl- ihren Käfigen freigelassen, von denen jede 
zier,  der von seiner B.-Stelle aus Tag und einen /!ettel um den Hals trug, auf dem fol-
Nacht das Feuer seiner Batterien auf Stadt gendc Verse zu lesen standen, die das ge-
und Hafen Sewastopol leitet,  der Unteroffi- treue Volk ermutigen und erheitern sollten• 
zier ^'on der Nachrichtenabteilung neben sei-

Lehni beschmiert,  das Sturmgepäck noch auf i hem Kompanichef, auch hier in selbstvcr-
dcin Rücken, in den Gesichtern die Spuren |  ständlicher Kameradschaft vereint.  Genießen 
des harten Kampfes, betreten sie ihr Helm gemeinsam diese Tage, die sie sich durch i 
und gehen nun den Weg, deren jede Station 'Ihren Einsatz verdient haben. ; 
sich zu Herrlichem und Herrlichstem stei- • Unten in Garten wedeln Palmen und Zy-
gert.  I pressen, plätschern Springbrunnen ihr fröh-

Ein Oberarzt,  dem das Herz für seine Sot-1 lichcs Lied. Ferien von Balaklawa! Sechs 
daten am rechten Fleck schlägt, hat für 1 herrliche, sonnige Tage, voll Ruhe, l 'rolisinn '  

Das Mannsvolk bleibt nicht aus 
wo schöne Jungfern sein; 
die Wahrheit dieses Spruchs 
trifft  unbezweifelt ein, 
Lin drittes Mal wird uns ein .Mann be­

gaben. 
Jetzt konnt's nicht sein — 
Warum? 
Out Ding muß Weile haben! 
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,,ViR Craiova Ms Rrela" 
FarfoMchtlyildervortraie in Bruondort 
Der Steirii>che tieimatbunJ braclitü in 

der rUffc seiner neuen Vorirak'srcilic 
Krits:scrlcf>nisse in Wort und Bild, Don­
nerstag;. den -6. März, in Bruniidon". 
Kreis Marburg-Stadt, den Lichtbilder-
\0rtra2 i>Von Craiova bis Kreta«. Ober-
/alihiTcister Karl Rauch zei>;te im Laufe 
des interessanten Abends an Hand von 
l.5ü l" 'arbliclitbi!dcrn den rund liOU km 
fangen Marsch unserer !soIdaten von 
Craio\ 'a bis Athen. In bunten Bildern 
erstand vor den zahlreichen Zuhörern 
das Land^^chaftsbild des rumäi^ischeii und 
bulRarischen Landes mit seinen Men­
schen und Trachten. Sie zeigten die Stra­
pazen und Lcistunscn unserer Gebirgs-
jäser, die in unermüdlichen Märschen 
diese Gegenden durchquerten, den Do-
oauiibersans, den Marsch durch Bnlsra-
Mcn, Orte wie Sv. \ 'ratsch, Mclnlk-Pe-
tritsch tauciiten vor uns anu 

^ytn fotografisches Meisterstüclc sind 
Rauch's Aufnahmen vom Olymp, der 
Thermophylen. f>el(phi. Halkis und Me-
sara. Die .schneeweißen Säulen der ehr-
>e\ ürdisen Akropolis in Athen, die .^reffen 
den ewis blauen Himmel Griechenlands 
ra;;cn. sind Bilder, die unverxeßlicli  blei­
ben. 

Der zN\eitc Teil des Abends zeigte 
den riug unserer tapferen Tniinpen nach 
Kreta. Farbbilder der Insel figina. Meilos 
und der Küste Kretas gaben den Zuhö­
rern einen KinbÜck in die Lage dieses 
Kampfgebietes, auf dem unsere Fall­
schirmjäger landeten und kämpften. Erst 
der AnbMck dieses Gebietes läßt ahnen. 
TV'elche Schwierigkeiten unsere Truppen 
•Ml überwinden hatten. Doch alle an sie 
gestellten Aufgaben lösten sie mit einer 
Selbstverständlichkeit,  die nur beim 
deutschen ,S<7ldaten als dem besten Sol-
driten der Welt zu finden ist.  J.  

Kleine Cimmik 
Kl. Reifeprüfung in der Oberschule für 

Juftgen in Marhurj;. Am 23. und 24. .Marz 
kam an der Oberschule für Jungen in Mar­
burg die diesjährige Reifepräfung zur 
Durchfinirnng, die erfolgreich abgelegt 
wurde \ 'on Blanke T'rnst,  Hregant Paula, 

Todesstrafe fUr Lebensmittel* 
schieberinnen und Sciiwarzscliläciiter 

Das Ehrenkleid der Krankenschwester mißbraucht. — Kindern Lebensmittel cntzo-
gen. — Keine Milde für Verbrecher am VoUcsganzen 

Daß tiunmelir mit solchen Elementen, die 
gewissen- und verantwortungslos genug 
sind, die Sichcrstclliing der Volksernährung 
zu gefährdfn und sich am ganzen VolW ver-
stiiidiget^ gründlich aufgeräumt und gegen 
sie mit dt'i ganzen Scharfe des Gesetzes 211 
Feld'j {ZLüiügen wird, beweisen eine An?:ahl 
V0.1 Urtt 'ücu, die die Sondcrgerichte fällten. 

Da^ tCcnigsberger Sondergericht verurteilte 
die Oborschwoster A\athlldj Arndt und die 
Küchenschwester .^nna Rudeck wegen um-
f»ngreicher Lebensmitteldiebstähle und Le-
bensmittelvenächiebungen zum Tode. Die 
Schwester der .Arndt erhielt wegen Beihilfe 
scch^ jähre Zuchthaus. A\athilde Arndt leitete 
als Oherj^chwester das in Ostpreußen sehr 
bekannte Kinderkrüpiielheim ^ der Bethesda-
A^L-^ialten in Angerburg. Anna Rudeck hatto 
Jen Küchenbctrieh zu beaufsichtigen, hl Jcr 
.Aiistriit sind etwa hundert Kinder unter­
gebracht, die infolge ihres Zustandes garz 
bct»oncicrs ptlegchedürftig sind. Beide V'er-
uriciUtii haben das Ehrenkleid der Kranken­
schwester in der allergemeinsten Weise be-
stjdelr. Sie entzogen den Kindern die fiir sie 
/ugctcillen Lebensmittel, um selbst damit ein 
üppij^'cs Leben zu führen. Die Küchenschwe-
ster schob der Oberin derartige Mengen an 
NannuigsmitWIn zu, daß diese damit einen 
schwunghaften Handel treiben konnte. 

In den Zimmern der beiden Schwestern 
fand man 18 Zentner Zucker, einen Zentner 
Konfekt, ferner in großen Mengen Seite, 
Wäsche und Stoffe. Es konnte ihnen allein 
die Versendung von 160 Paketen nachgewie­
sen werden. Große Mengen Butter und 
Schmalz, Obst und andere Lebensmittel wur­
den von ihnen verschoben. Da die anücren ' 
Schwestcrn nicht den richtigen Einblick in 
den l 'infang der Zuteilungen hatten, konnten 
sie zunächst gegen dieses schändliche Irei-

Strotkötter war nach Beginn des Krieges 
dazu übergegangen, in großem Umfange 
Fleisch- und Wurstwaren, ungekennzeichnetc 
Hühnereier, Butter und Schlachtgeftügel zu 
Überpreisen und ohne Marken aufzukaulen 
und dann an die Verbraucher mit erheb­
lichem Verdienst weiter zu veräußern. Dar­
über hinaus betrieb er auch einen schwung­
haften Schleichhandel niH Eiern, die er regel­
mäßig von dem Mitangeklagten Sudahl schon 
zu Überpreisen erhielt. Wie eingehende Fest­
stellungen ergaben, hat Strotkötter in der 
Zeit von Jänner 1940 bis März vorigen Jah­
res auf diese Weise nicht weniger als 37 000 
Eier erhalten und diese dann mit einem an­
sehnlichen Gewinn in seinem Kundenkreis ab­
gesetzt. Wenn das Sondergericht trotzdem 
nicht auf Todesstrafe erkannt hat, so nur 
aus der Erwäpung heraus, daß er im Welt­
kriege vier Jahre als Soldat seine Pflicht 
für das Vaterland getan und sich abgeseiicn 
von geringfügigen Ordnungsstrafen bisher 
straffrei geführt hat. So erschien bei ihm die 
höchst zulässige zeitliche Zuchthausstrafe 
von !5 Jahren als angemessene Sühne. Hin­
sichtlich des Angeklagten Sudahl hielt das 
Sondergericht eine Zuchthausstrafe von neun 
Jahren für ausreichend, da seine Verfehlungen 
an Umfang erheblich geringer gewesen sind. 

Das Sondergericht heim Landgericht Han-
ujvtT beschäftigte sich mit einem Schwarz-
schlächler aus Sittensen, dem Schlächterme!-
ster Johann Quellen, der im Jahre ru-
näch.st in kleinerem Umfange mit Schwar/-
schlachtunpen begonnen hatte und diese dann 
auch Nviilnend des Krieges bis zum Anfan?* 
vorigeil Jahres fortsetzte. Darüber hin-ui«? 
nahm er ständig andere unsaubere A^aninula-
tionen a nr. so daß er unerlaubt in den Besitz 
weiterer Fleischmengen gelangte. Das Ge­
richt verurteilte Quellen zu zwölf Jahren 

Kindern aus ihren eigenen Mitteln Stärkuugs 
mittel und gaben ihnen von ihren Rationer 
ab. weil sie nicht mit ansehen konnten, wie 
sie hungerten. Erst nach und nach kamen sie 
hinter das Treiben der beiden Schwestern 
und konnten .Anzeige erstatten. 

Der Schlächtermeister Alfred Lindltors»; 
uns Fürstenberg stand wegen Verbrechens 
gegen Paragraph l der Kriegswirtschaftsver-
ordniing vor dem Sondergericht beim Land­
gericht Rostock. Der Angeklagte betrieb iu 

l-. ' inninKcr fiabriclc, Freier Renate, ürnjicri Türstenberg ein Schlächtergeschäft unJ hai 
Hans, fjujjel Klothilde, Hubalschek Wal-! über eineinhalb Jahre lang in erheblLheiii 

ben nichts unternehmen. Sie kauften den 1 Zuchthaus, einer Geldstrafe von 14 (XX) 

Umfange Schwarzschlachtungen vorgenom­
men. Regelmäßig kaufte er Rinder, Schv/einc. 
Kälber und Schafe ohne Sclilußscheiii. 
sclilachtete sie heimhch und verkaufte dann 
das Fleisch. Im Laufe der Zeit hat er eine 
Fleischmenge beiseite geschafft, die ausge­
reicht hätte, eine Stadt mit ."TO 000 Einwoh-

Zimmerlj 'ncrn für eine Woche zu versorgen. Das Son-
1 dcrgericht erkannt gegen den Volkschnciling 

in. Vom Standesamt in Cilli. Der i »"f und sprach ihm aufierdem 
hohe Geburtenüberschuß in Cilli  hält n o c h  '  seiner ehrlo.sen Gesinnung die bürger-
immer an. Das Jahr 1942 wird in der S.inn-je,rcnrecl,lc auf Lebenszeit ah. 

vora»s , , ichtlich i-incn Rekord a„ Gc-! TOdeSStralB VOrUCi 

rer, Koller Alexander, Krat-iert Urich. Kur-
nift Fedor, Lenhard Hiigii.  Mallej; Karo­
line, A\esaritsrh Anna, Michelitsch Flora, 
Nenietz Ingeborß, Perger Arthur, Pri;-
^chern Ruthild, Rath Hans, Skatsche Nor­
bert,  Tomich Erich, Wagner Irene, We-
si. ' ik VVoIfgang, \\ ' i isi;er Knrf, 
Raimund. 

Reichsmark sowie 55000 RM Wertersatz und 
erkannte ihn die bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer von zehn Jahren ab. Sein Mit­
angeklagter Sohn Heinrich Quellen, der nur 
zu einem Teil -^n den .Schwarzschlachtungen 

beteiligt gewesen war, kam mit emer Zucht-
hausstrafc von fünf Jahren, üeld- bzw. Wert-
ersatzstrafen in Höhe von insgesamt 17 000 
R.M sowie fünf Jahren Ehrverlust davon. 

Das Sondergericht Berlin verurteilte Uen 
33 Jahre alten Helmuth Mollenhauer 

Berlin-Wilmersdorf zu zwölf Jahren Zucht­
haus, fünf Jahren Ehrverlust, 10000 RM Geld­
strafe sowie 4200 RM Wertersat/ und den 
30jährigen Schweinezüchter Johann Heidricli 
aus Brriin-Siemensstadt zu sech8_ Jahren 
Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverlust. 5000 RA' 
Geldstrafe und 2100 RM Wertersatz. Beiden 
Angeklagten wurde außerdem die Berufs­
ausübung auf die Dauer von fünf Jahrsn un­
tersagt. Ihre bei den Schiebungen ben'ttzte*i 
Kraftwagen wurden eingezogen. 

Der Angeklagte Mollenhauer, der in Berlin-
Wilmersdorf eine Ladenfleischerei betnen, 
kaufte im Jahre 1041 von dem Angeklagten 
Heidrich, der damals Inhaber einer Schweino-
niästerei In GroRglienicke war, im Schleids 
handel acht Schweine und einen Hammel, 
ileidrich forderte und erhielt für die verscho­
benen Fleischmengen Wucherpreise. Durcli 
Vermittung des Heidrich erv^ arb Moljenhaut r 
ferner von einem Landwirt aus Soandau. 
gegen den ein besonderes Ermittlungsverfah­
ren schwebt, weitere 20 Schweine, zwei 
Kühe, zwei Rinder und sechs Lämmer. Die 
Tiere wurden an Ort und Stelle ohne behörd­
liche Genehmigung und ohne tierärztlich.^ 
Fleischbeschau unter Hinterziehung der 
Schlachtsteuer geschlachtet und dann in d'> 
Werkstatt des Mollenhauer gebracht, wo sii '  
weiter verarbeitet wurden. 

Der Fleischhauer Kari Wilhelm aus Len-
poldsdorf am Marchfeld wurde vom Sondei-
gericht Wien wegen umfangreicher Schwär/-
Schlachtungen zu zwölf Jahren Zuchthaus, zu 
12000 RM Geldstrafe und zu 24 000 R.M 
Wertersatz verurteilt. 

Der Angeklagte hat in der Zeit von Kriegs 
beginn bis zum September 1941 Fleisch :'ii 
Gesamtgewicht von 28 700 kg schwarz ge­
schlachtet, wodurch mindestens 15 4(X> kg 
Fleisch der geregelten Bewirtschaftung eni-
zogen worden sind. -Mit dieser Menge hätti-
der Wochenbedarf von rund 30 000 .Menschen 
Eedeckt Werden können. Das Flei.sch hat dci 
Volksschädling an Gastwirte und Lebens-
nüttelhändler weiterverkauft und anRerdcni 
an etwa 1200 Kunden markenfrei abgegeben 
Als mildernd ließ das Gericht lediglich d:i> 
Geständnis des Angeklagten und seine bis 
herige Unbescholtenheit gellen. 

•. .V.V\V.\,\->.V vVV..KV •. ww^W. 

Sieger über den Tod 
;niil  von Behrings bezwang Diphtherie und den Wundstarrkrampf — Kinder und 

Soldaten danken ihm das Leben — Ein schwerer Weg zum Weltruhm 

Am .31. März 1917, mitten im großen Welt die Sensation. Wenn Behring spricht,  

A\it Strenge verfuhr das Sondergericht 
btirfen brinsjen. In der letzten Woche wur­
den in Cilli  20 inn^ce Erdenbürger ^ebo-|  
rcn. fünf Paare schlössen den Bund fürs fhelefcld mit zwei Schiebern und Preis­
geben, während 14 Todesfälle / .u v e r -  ^^"^^herern. Der Händler Bernhard Strot-
/rIrVinpn u' -jrpii i kuttcr aus jMasthulte, Kreis \\ ledenbruck, 
/eicnnen waren. |  wurde zu 15 Jahren Zuchthaus. oOai Mark 

I Geldstrafe und Wertersatz in gleicher Höhe 
sowie \ 'erlusl der bürgerlichen Ehrentcchie 
auf zehn Jahre und der Händler .Antoii Su­
dahl, aus Bokel, Kreis Wiedenbrück, zu neuii 
Jahren Zuchthaus. 3(iOO A\ark Geldstrafe. 
2000 Mark Wertersatz und neun Jahren Ehi-
\erlust verurteilt. 

VOR 20"** bis 
Uhr 

Der Arzt BYrander 
Lui \mk!ärurissschauspiel irii Kampf scftcri 

die Diphtherie 
Nichts j.st Mohl geeigneter, an jene breite 

Schichten, die einem sachlichen, rein lehr-
liafteii \ 'ortraR: nicht genügend aufgeschlos­
sen .sind. V.erbend heranzutreten, als da^ 
ciurch eine lebendige Handlung unterstützte. 
\oti der Bühne herab gesprochene Wort. .Auf 
dieser Tatsache beruhen die von der Deut­
schen Bühne für Volkshygiene. Kassel, auf 
Veranlassung der Reichsarhcitsgemeinschaft 
^chaüenverhütnng unteriiomnienen Oastspiel-
rei.^en. 

Dankbar begrülScn wir. dali dic.se im Dien­
ste der Vf>Iksj:e.snndhcit ^tehendc Bühne auch 
/.u uns kam. tun mit dem Zweckschauspiel 
»Der K TV.X T'yrander nnser Wissen um die 
r>ipht!ierie. iene tückische, kindermordende 
."^eiiche, zu erweitern und besonders die deut­
sche Mutter /Alm Kampf gegen die furcht­
bare Krankheit aufzurufen. 

In seinem einleitenden Vortrag umriß Pr. 
Scholz, votn Gesundheitsamt der Stadt 
•Marburß in klaren Worten die Pflicht jedes 
einzelnen nicht nur itum Kampf gegen die 
Krankheiter, sondern auch zur >'orheugung 
uegen dieselben imd zur .Anwendung aller 
vom Staate verfiigten Maßnahmen. Dazu ge­
hört die r>iphthcrie.<«chutzlnipfung. mit der 
l^niil von Behring, der geniale deutsche For­
scher. der ganzen Welt das Mittel zur Ver­
hütung dieser schrecklichcn Kinderseuche 
schenkte. Auch in der Untersteierinark wer­
den jetzt im Rahmen des großen Aufbauwer­
kes Beratungsstellen errichtet, die, der Über­
wachung des Kleinkindes dienend, von allen 
Müttern rechtzeitig ain'gesucht werden sol­
len. Viel Elend, Leid und auch Geld wird da­
durch den Litern erspart, die sich durch deu 

nus Nachläßigkeit und Nichtbeachtung be­
hördlicher Maßnahmen erfolKten Tod eines 
Kindes eitles \ 'erbrechens sowohl an ihrem 
eigenen Kinde wie auch am deutschen \'o1k 
schuldig machen würden. 

In dem bewegten Gesclielieii des Aufklä-

Kricj:{, ging durch die ganze Welt di«^ 
Kunde vom Hinscheiden Emil von Beh­
rings. Nicht allein Aiillionen Mütter in der 
ganzen Welt schuldeten Dankbarkeit und 
Ehrfurcht dem Manne, dessen Forscher­
geist den Würgeengel der Kinder, die 
Diphtherie, bezwungen hatte. Auch an al­
len Fronten einten sich die Gedanken in 
ehrlicher Anteilnahme. Denn den Soldaten 
gab Bhring eine unüberwindliche Waffe 
gegen den gefährlichen Wundstarrkrampf: 
das Tetanusserum. Das Ehrenmitglied 
von S.T wissenschaftlichen Gesellschaften 
aller Erdteile, der Schöpfer des Behring-
Instituts in Marburg a/L., der Freund, For­
scher und Lehrer der jungen Ärzte, des­
sen Name schon zu l.ebzeiten in die Reihe 
der Großen in Forschung und Wissen­
schaft eingegangen war, hinterließ der 
Welt ein unschätzbares Vermächtnis. 

Im Jahre 1890 erregte die Veröffentli­
chung des Stabsarztes Emil Behring, As-
sistent am Hygienischen Institut Berlin, 
in der »Deutschen .Medizinischen Wochen­
schrift« großes Aufsehen. In wissenschaft­
licher Knappheit,  aber unschlagbar in der 
Beweisführung, berichtete der .Autor von 
seinen Tierversuchen, die er gemeinsam 
mit dem Japaner Dr. Kitasato gemacht 
hatte. Es sei gelungen, durch zellenfreies 

ob im Hörsaal oder auf eine Versammlnn; 
prominenter Wissenschaftler in Berlin, 
Budapest, Paris oder "Madrid, haben die 
Zeitungen tagelang zu berichten. 

Im Weltkrieg 1914-18 hat sich zu dciii  
Ehrentitel »Retter der Kinder« auch der 
eines »Reiter der Soldaten« gesellt .  Der 
Wundstarrkrampf griff an den Fronien um 
sich, durch Schmutz und Staub gelangt 

rungschauspicis »Der Ar<5t Dyrander^ fanden Blutwasser von Tieren, die eine Diphthe-
diese An .sfülirungen ihre sinnfällige Ulustra-|  ̂ jg Wundstarrkrampf-Infektion über­

Gift dieser Bazillen 
machen. Die Geburts-

Kranken und seiner rorschu.,;; lebender, ,l)r. '  vw «' 
DjTander. Sein einziges Kind fällt durch Vcr- ( S^schlagen. Die \Mi>senschaftltche \eröt-
säunmis rechtzeitiger Schut/impfung. jedoch fentlichung war knapp, der Weg aber, 
auch durch das Unverständnis von Dyrandcrs ,  den der damals 36jährige Forscher gehen 
Gattin der Diphtherie in ihrer bösesten Form { mußte, ist lang und nicht immer eben 
zum Opfer. Paul Dietsch verlieh der Rolle 1 «jewesen. Sein Streben als Arzt und For-

diese Aiisfülirungen ihre sinntällige lllustra- fjg oder Wundstarrkr 
tion. In einprägsamer, ergreifender Charak- , standen haben, das 
teriwrmi:, '  «rkörjertc unschädlich zu mac 
die Persönlichkeit des nur dem Dienst seiner, , ,  .  vsRiMtcpm 
Vr.jnLr.n iin.1 FrtrvrIliltKT Ipbpildftn Hr. '  i^'tinUC iter .  OlUtSeri 

des Dr. Knapp, Dr. r)yrauders jungen Mit-
arbeiter.s. lebendige Gestaltung, Der bei aller 
Gründlichkeit leicht verständliche Vortrag, 
den er seiner Braut über das Wesen der 
Diphtherie hält, über die Möglichkeiten ih­
rer Heilung und ^'erhütunt^, über Behring, 
den Begründer der Serumtherapie und Schöp­
fer des Schntzimpfstoffes wendet sich glei­
cherweise klar und aufschlußreich an das 
PubMkuii). 

Es war eine gerundete .Aurführung, y.u der 
Ilse Bahrs als Dyranders Gattin und Edel-
traut Seidel als seine Schwester und Assi­
stentin beitrugen, den 'wichtifjcn. \vcrt\ 'ollen 
Anteil hervorliebend, den die I 'rau und Ka­
meradin an Leben und Arbeit des forschen­
den Arztes nehmen kann. Die prächtige Ober­
schwester wurde durch Hanna Schick be­
stens darRestellt. 

Reicher Beifall dankte den Künstlern für die 
unschätzbaren Kenntnisse, die den Besuchern 
nach die.sen durchaus angenehm verbrachten 
Stunden für das Lehen niitiitegeben wurden. 

Marianne von Vcstencck 

scher ging dahin, den Kampf mit der 
Diphtherie und dem Wundstarrkrampf 
aufzunehmen, aber das Wichtigste fehle; 
die .Möglichkeit,  das heilende Serum in so 
großen Mengen herzustellen, daß man es 
allen .Ärzten zugänglich machen kann. 
Außerdem — und das kennzeichnet die 
Gründlichkeit,  mit de^ Behring an diec Ar­
beit gegangen t.st — fnüsse er versuchen, 
seine Kenntnisse zn erweitern. Der 
Wunsch geht in Erfüllung: die Komman­
dierung an .das Pharmakologische Institut 
von Geheimrat Carl Binz in Bonn läßt 
ein ungestörtes und fruchtbares Arbeiten 
zu. 1895 steht Behring auf dem Lehrstuhl 
der Universität iMarburg, und dort wächst 

j  das Behring-Werk nach seinen Angaben, 
es sind genug Tiere da, um das Serum 
herzustellen, genug MitjCrbeiter,  um wei­
tere Gedanken zu verwirklichen. Behring 

'  — der Name ist bei jedem Kongreß in der 

der gefährliche- Bazil 
WcliHild 

is in die Wunde, 7.") 
Prozent aller Erkrankten der ersten Weli-
kriegsmonale fielen dem Tetanus zutn Op­
fer. Schlagartig aber fielen die Sterblicii-
keitsknrven, als allen Verwundeten sv-
steniatisch das Behring'schc Serum gege­
ben wurde. Im spanischen Bürgerkrie;; 
1937, hat man auf nationaler Seile durcli 
den planmäßigen Einsatz des Teianus-
Serunis das völlige Verschwinden des 

Wundstarrkrampfes feststellen können. 
Heute werilen alle Verwumieten gegen 
diese furchtbare Gefahr geschützt.  

.Aber nicht nur Diphtherie tmd Wnnd-
slarrkrampi sind überwunden: aui dc.i 
Erkenntnissen, die Behring gewann, bani 
sich die gesamte Serum-Therapie a:ji .  
Schon ist es gelungen, die Bauchfell 
Entzündung durch ein Serum wirksam zu 
bekämpfen, der Gasbrand, der viele Sol­
daten hinraffte, bedeutet keine Gefahr 
mehr. Hunderttausende, ja .Millionen sind 
gerettet worden, die vorbeugende Be­
handlung sichert das Leben und die Ge­
sundheit der Völker. Der Arzt,  der heute 
die Serum-Spritze zur Hand nimmt, wird 
Behrings gedenken, dessen Leben für dif 
I-nrschung der Well die nnüberwindlichen 
Waffen schmiedete. 
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.Aas aitec WeSt 
iL. Die vier Unteroffiziere Riedl. Bei 

einer bespannten Falirkolonne im ()stcn 
dienen drei ünterotfiitiere, Ur. AlfreJ 
Riedl, Ernst Riedl I.  und Ernst Riedl II.  
aus dem Kreis üraslitz im Sudetenland. 
Sic sieliörcn einer Sippe an, die im Kreis 
("iraslitz ansäßi^ ist.  Alle drei wurden 
dieser Tase wegen tapferen Verlialtens 
im Kampfe mit sowjetiselien Luftlande-
truppeti mit dem EK II, ausgezeiclmet. 
Ein vierter Unteroffizier Riedl der fflei-
clieii  Einheit und der gleichen Sippe fand 
im gleichen Kaiimf den lleldentfxl.  

a.  Seltsame *Traiierfarben. Wührend 
heule in den meisten Ländern der Welt 
Schwarz die Farbe der Trauer ist,  ist  das 
doch nicht auf der ganzen Erde der Fall.  
In China zum Beispiel trägt man zum Zei­
chen der Trauer weiße Kleider, in der 
Türkei wieder ist Blau die- eigentliche 
Trauerfarbe. Sehr verschieden waren auch 
die Farben der Trauer in vergangenen 
Zeiten. Am französischen Hofe galt jahr­
hundertelang als offizielle Trauerfarbe 
das Violett.  Königinnen kleideten sich zum 
Zeichen der Trauer kastanienbraun, als 
Witwe des Königs trugen sie weiße Klei­
der. In Venedig war als feierliche Trauer­
farbe zur Zeil der Dogen ein tiefes Rot 
iiblich. 

Sport unö Turnen 

Ostor-Rundspiel in Marburg 
Vier Mannschaften vertreten Graz, Klagenfurt, Leibnitz und Marburg 

Die Marburger Sportgemeinschaft be­
reitet für die beiden Üster.feiertage ein 
großangelegtes Fußball-Rundspiel vor, 
das angesichts der teilnehmenden Mann­
schaften einem Vier-Städte-Kampf Mar-
burg—Leibnitz—Klngenfurt—Oraz gleich­
kommt. Marburg wird auch diesmal durch 
Rapid vertreten, deren Mannschaft heuer 
von Sieg zu Sieg eilt  und gerade am Sonn­
lag mit dem glatten 4:0 (nicht 4:1)-Sieg 
über den Grazer Postsportverein-ihre be­
stechende l 'orm neuerlich unter Beweis zu 
stellen vermochte. Mit umso größerem In­
teresse sieht man an dem Auftritt  des LSV 
Klagenfurt u. der 'Grazer Reichsbahner ent­
gegen, die in diesen Osterspieign Klagen­
furt und Graz vertreten. Die Klagenfurtcr 
hatten gerade am letzten Sonntag im Ent­
scheidungskampf des Tschammer-Pokals 
einen herausragenden 5:0-Sieg errungen, 
während Reichsbahn Graz mit dem über­
legenen 4;l-Sieg üb^ir <Ien favorisierten 
Grazer Sporlklub die hohe Klasse ihrer 
Fußballer aufzeigte. Im Bunde der \1erte 
wird die TuSV Lei-bnitz sein, die gleich­
falls am letzten Sonntag im Kampf gegen 

£an üwirtacöoft 

Erweiterter KanoHel- nd Feldgenfisehaa 

BSG F^uch ihre heurige ausgezeichnete 
Verfassung bestätigte. Es treten somit 
vier besonders gewappnete Gegner auf. 
deren vier Spiele nichts an Spanninig unti 
Zugkraft vermissen lassen werden. 

: Drei Stunden brauchte Sehröder. Die 
schwedischen liallentcnnismeisterscliaf-
icn wurden am Sonntag mit den Eiit-
-scheidmigen im Männer- und l 'raueii-
einzel sowie im geniiscliteii  Ooippel be­
endet. Der Titelverteidiger Karl Schrö­
der benötigte diesmal drei Stunden, be-
\or er Johansson mit 6:4, 6:1, 9:11, 
4:f5. {):4 geschiiigen-hatte und zwar am 
ScliluM des aufregenden Treffens am 
Ende seiner Kräfte. Im I 'raiicneinzel 
errang Mary Lagerborg den Titel durcli 
ehien 6:4. 6:4-Sieg über Aiva Bioerck. 

.: Luftwaffe Großpariser Meister. Am 
Tage der Wehrmacht wurden im Prinzen-
parkstation der Handball- und l 'ußball-
meister von Groß-Paris ermilteli .  Dabei 
holten sich die Luftwaffensportler beide 
Titel.  

Uher 200000 beim Winlersporllaa 
der Betriebe 

Das Sporti 'nit  der NSF »ivraft durt.i  
J 'reude« hat im Zuge seiner Großveran­
staltungen einen neuen Erfolg zu verzeich-
nen. Am Winlersporttag der Betriebe 
1042, dem dritten- dieser Art.  beteiliKten 
sich bis ieizt über 2fH.)0(K) Schaffende. 
Diese Zahl gewmnt noch an Bedeutung, 
wenn man berücksichtigt,  daß die Be-
IrieiissporlgLMneinschafttn sämtliche Sk^er 
geschlüssen der Wehrmacht zur Verle­
gung gestellt  haben und die Veranst^il-
tung unter Fortfall der Ski Wettbewerbe mit 
Rtwleln, Eisschießen und Winterwanderun­
gen durchgeführt wurden. Das Anwach­
sen der Teilnehmerzahl um das Doppelt-^ 
gegenüber dem Vorjahr beweist,  wie ricli-
tig der W eg ist,  den das Kdl'-Sportam(. 
ohne auf diesem Gebiet jemals Vorbildfr 
gehabt zu haben. 

: Steirischer Radsport-Auftakt. Die 
neue Kampfzeit der steirischen Straßen-
lalirer wird mit dem für Ik April äusge-
schriel)enen Hans Rinner-Gedenkrennen 
auf der Strecke Gratkorn—I'rohnleitcn — 
Gratkorn eingeleitet.  Veranstalter ist der 
RV ,. Kornähre« Gratkorn. Insgesamt sind 
drei Wettbewerbe vorgesehen, und zw.ir 
Hanpttahren über 30 km, HJ A über 30 km 
und HJ B über 10 km. Nennungsschluß isi 
am 17, April.  

Aber dabei uucli richtig'düngen! 

Die dcuthclien Bauern und Landwirte wur-
üen aufgefordert, im diesjährigen Anbauplan 
eine weitere Ausdehnung des Kartoffel- und 
l 'eldgemüsebaucs vorzusehen. Mit einer blo-
ffeii Ausdehnung der Kartoffel- und Geniüso-
ajihaufläehe ist aber die angestrebte Erhö­
hung der Ernte iiocli längst nicht erreicht. 
Eine grundlegende Veraussetzung hierfür ist, 
daß die vermehrte liackiruclitfläclie auch 
eine zusätzliche Düngung erhält. Zusätzliche 
Mengen Handelsdünger, besonders Stickstoff 
und Phosphorsäure, stehen uns leider aber 
hierfür nicht ausreichend zur Verfügung. Es 
wäre jedodi verfehlt, aus diesem Grunde die 
f 'rweiterung des Hackfruclitbaues zu unter­
lassen. Es wird aber iliclit zu umgehen sein, 
diiß nochmals eine eingehftnde Überprütun!.; 
des Düngeplanes vorgenonnnen wird, damit 
in diesem Jahre alle verfügbaren Düngemit­
tel .so wirtschaftlich wie nur möglich eiuge-
.setzt und ausgenutzt werden. Dies gilt vor 
allem für die wirtscliaftseigenen Dünger, die 
leider in den vielen Betrieben inuner nocli 
ncht )Man- und zweckmäßig erfaßt, behan­
delt und ausgenutz werden. 

StalldiinRcr gut verteilen uitd rasch 
unterpftiigen 

Was zunächst den Stalldünger betrifft, so 
müssen wir uns darüber klar sein. daU stär­
kere Düugergaben nicht ohne weiteres hö­
here Ernten ,zur Folge haben. Vielfach tritt 
sogar^da.s Gegenteil ein, und zwar dann, wenn 

, der Stalldünger noch frisch und zu wenig 
verrottet ist. In Böden mit geringer wasser-
Iiatteuder Kraft werden daduich die Was-
.ververluste noch vermehrt, so daß durch lan­
ciere Troclcetizeiten erhebliche Ernteminde-
ningen eintreten. Darum ist.es vor allem 
wichtig, mehr auf Güte als auf Menge des 
Düngers zu achten und dafür zu sorgen, daß 
der Stalldünger bei seiner Anwendung aus­
reichend und gleichmäßig verrottet ist. Ge-
Nchicht. dies richtig, dann steht tncht mir 
böserer, sondern auch, mehr Dünger zurVer-
fÜKung, weil .die Lagcrungsvcrluste verrin­
gert werden. Dfes haben diejenigen Bauern 
und Landwirte selbst erfahren, die eine ge­
regelte Düngerwirtscliaft durchführen. 

Weiter-hängt die Ausnutzung ab von) so­
fortigen und giiten Verteilen sowie dem bal­
digen Unterpflügen, Versuche liaben ersehen. 
t 'aß JOO dz Stalldünger je ha sorgfältig und 
gleiclnnäßig verteilt eine höhere Hackfrucht-
erntc brachten als .300 dz weniger gut ge­
streuter Stalldünger. Ebenso ist durch Ver­
suche nachgewiesen, daß Ertragsminderungen 
von 14—15 V. H. eintraten, wenn der Dün­
ger erst 1—4 Tage nacli dem Streuen unter-
gepflÜKt wurde. Hi mehreren, Fällen brachte 
die halbe Dinigergabe sofort untergepflügt 
die gleiche Ernte wie die volle Gabe, wenn 
diese 4 Tage obenauf liegen blieb. Dabei ist 
allerdings auch darauf zu achten, daß der 
Stalldünger nicht zu tief unterjiepflü^t wird, 
sondern in der obersten, belebten Boden­
schicht bleibt. Beachten wir diese Erforder­
nisse, dann sind wir also ohne Schwierigkeit 
imstande, größere Flächen als bisher abzu-
düngen und der Erweiterung der Kartoffel­
oder Gemüseanbaufläche steht von der Dün­
gerseite nichts i!n Wege. Hinzu kommt, daß 
auch die zur Verfüiiung stehenden Handels­
dünger umso besser ausgenutzt werden, je 
besser die Gare des Bodens durch Verabiei-
chung yuten und gleichmäßig verteilten or-

•ganisc'en Düngers gefördert wird. 

Bessere Verwertung der Jauche 

ungeeicnet, um die Jauche rechtzeitig in der, 
richtigen Menge gleichmäßig zu verteilen. > 
Darum sind heute diejenigen Betriebe ganz •* 
besonders im Vorteil, die neben der Stall- '  
düngerwirtscliaft auoli schon ihre Jauche­
wirtschaft in Ordnung gebracht haben und 
nun imstande sind, mit diesem wertvollen 
Wirtschaftsdünger größere Flächen zeitlich 
und menRenmäßiu richtig abzudiingen. Dabei 
muß jedoch immer herücksichtiKt werden, 
daß die Jauche' nur wenig Phosphorsäure 
enthält, so daß dieser Nährstoff zusätzlicli 
verabreicht werden muß. Mengen von 10 
bis IJ OOO Liter JaucJie je- lia einer mittleren 
bis guten Jauche neben einer schwaclien bis 
mittleren Stallmistgabe von 160 bis 200 dz je 
ha gehen die Voraussetzung für eine l^odeii-
gare sowie eine ausreichende Kartoffelernte. 
Kanu bei Feldgemüse zu den angeführ­
ten MeuRcn Wirtschaftsdünger außerdcn» 
e i n e  l i e s c h e i d e n c  S t i c k s t o f f g a h e  v o n  n u r  
20—40 kg "je lia verabreicht werden, so 
erfährt dieser HandelsdniiKcr nitolge 
^üiistiKcr biologischer Vorbereitung des 
Bodens eine besonders gute Ausnutzung. 
Viele Betriebe können in diesem .lalire 
sclioti dadurch eine bessere Verwertunc; 
ihrer .Jauche erzielen, daß sie einen 
geeigneten Verteiler anschaffen, der an 
jedem Faß befestigt werden katm. Die 
Landesbauern.schaften geben über ein^ 
zweckmäßiges Verteilgerät serne Aus­
kunft. 

Richtige Bodenbearbeitung 

Das neben allen sorgfältig überlegten 
nid durchgefülirten l^üngungsmaßnah-
nien eine richtige, auf Förderunst der 
üare absestellte Bodeiibearbeitung für 
den Erfolg ausschlaggebend ist, darf 
lilierifalls nicht unerwähnt bleiben. Wir 
müssen uns bei allen Maßnaiimen innner 
darüber, klar sein, daß aucli die ausrei­
chende Durchlüftung des Bodens not­
wendig ist. weil der Boden belebt ist 
und die Kleitdehcwesen mu' dann die 
manclierlei Umsetzungen im Boden 
Jurchführen können, wenn ihnen senü-
,iend Sauerstoff zur VerfüRutiK steht. 
Vom Umfang der Bodentätigkeit hängt 
darum letzten Endes auch der Erfolg je­
der I)üngungsn»aßnahnie ab. Neben der 
Bodenbearbeitung soll zuni Schluß noch 
auf die Wichtigkeit der Kalkfiage hinge­
wiesen werden, denn gesundes Bodenle­
ben, Bildung von sutem Humus wie auch 
die AufscIilielUmg und Ausnutzung der 
Mineralstoffe ist im Boden nur dann 
möglich, wenn ausreichend Kalk vorhan­
den ist. Hiervon hängt der Erfolg jeder 
Düngungsmaßnahme ab. 

Marbu'®®' 
Zeitui9 

!{• e h ort 

i n  /cd« f a m i l i e  |  
des Unterlandes J 

Sehr wichtig! 
Soeben erschienen: 

Verordnungs- and Amtsblafi 
des Chefs der /ivibcrwalluii;; in der Diitersteicrniark 

Nr. 7$ vom 22. März 1942 
Einzelpreis 20 Rpf 

Erhältlich beiiu Schalter der 

MarburgerVerlags' u. Drucker ei-
Ges. m. b. H. 

Marburg a. d. Drau. Badgasse'S 

hei dOn Geschäftsstellen der Alailnoger /icitung« 
IN CILM, Aclolf-Bitler-Platz 17, Buclihandiung dei '  
Cillier Oruckcrei 
IN PETTAU, Herr Georg Pichler, Ungerlorga.sse 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: iMonatlich RM 1.25 (stets im voraus zahlbar). 
UezuKsbestellunKcn werden hei det» Gesciiäft.sstelleti der 
iMarhurgcr ZeiHme« und im Verlag. Marburg a. d. Drau, 

iiad^asse 6. augcnonnneti. 

.iM 
STORCH 

Eine weitere MöKlichkeit. größere Flächen 
-erfo'Rrcich »nit Dünper zu versorgen, haben 
vir in der bes'^eren Verwertunc der Jauche. 
Diese wertvolle Düngerquelle wird leider 
in ilen me'*-ten Betrieben innner noch nicht 
rmsuenutzt. Entweder fehlt der imtwend'Ke 
Grubenramn zur Vorratslacerun«, oder die 
vorhandenen Fässer und Verteilgeräte siud 

X Ober 10 000 ha Heilpflanzen. Wie 
eine Soiidererliebung des Statistischen 
l^eichsamtes ergeben hat, wurden im 
Jahre 1941 rund 10,?7O hat mit Gewürz-
und Duftpflanzen bestellt. Gevieiiüber 
dem Vorjahr hat sich die Anbaufläciie 
um 5 v. H. erhöht, gcRcnüber dem Jahre 
1937 sogar um 165 v. H., wobei jedoch 
äu beachten ist. daß seitdem die Kräu­
tergärten der Reichsgaue des Donau-
imd Alpenlandes neu hinzugekommen 
sind. Eine besonders große Aidiauerwei-
terung hat im vergangenen Jahr der An­
bau von Künunei (um 29 w H.L Majoran 
(um 21 v. H.), Dill (um 75 v. H.), Peter­
silie (um 45 V. H.) und Fenchel (um 75 
v. H.l erfahren. Die 52 angebauten Kräu­
terarten dienen der Herstellung von weit 
über 3000 Spezialitäten, die als Tee. 
Pulver, Syrup, Wein, Öle. Pflaster ge­
rade im KrieKe eine besondere Bedeu­
tung haben. Deshalb wird auch in die­
sem Jahre eine weitere Ausdehnung der 
Anbaufläche erfolgen. 

Überflüssige Mehrarbeit! 
Es kommt beute auf jede Arbeitskrafl an! 1000 Arbeitskräfte werden der Deutschen Rcicbspost jährlich 
entzogen durcli tibcryinssige Mehrarbei t  bei der Bearbeitung von Sendungen mit mangelhafter Ansdirift ,  
bei der Bearbeitung unzustcllbarer Briefsendungcn ohne Absenderängabcn,die deshalb erst amtlich geöffnet 
werden müssen. 5 Millionen Sendungen müssen jährlich vernichtet werden,weil auch in den Sendungen 
nähere Absenderangaben fehlen • Helft solche Verluste vermeiden, sorge jeder für einwandfreie Angabt 

i>ott Absender und Empfänger • Zustellpostamt (in Croßsiädtcn nach POsibezirk und Nummer, 2. B.W8, SWIf 

usw.) und Wohnung oder Ceschoftsraum, Gebäudeteil (Vorderhaus, Seitenfiügel tmd Stockirerk, Ünte/ntteteri 

Untcrstülzt die Deutsche Rcichspost durch einwandfreie Anschriften! 

jeder Mieter und Untermieter bringe einTürschÜd an! 

D E U T S C H  E  

IT 
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REICHSPOST 



»?.Urburgrer Zdiluns« 31. iMärz Nummer 90 

3 Stadttheeter Marbur9 Drau 
Heute, liienstag, den 31. Marz, 20 Uhr 

(iastiplel des Steiri<»cheti Landestheaters 

MINNA VON BARNHEIM 
Lustspiel in 3 Akten von G. E. Lessing 

Morsen. Mittwoch, deh 1. April,  20 Uhr 
E r s t a t i f f ü h r n n j ;  

Cavalferla rusticana 
Oper in einem Aufzug von P. Mascaeni 

DER BAJAZZO 
Urama In zwei Aktefi tind einem Prolog 

von R. Leoncavailo 

Zur Frtthjahrspflaiiiyng •mpll«klti 

Rof«n ih alten Forineo 

und Dalillcn (über 200 der schönsten Sorten) 
tlN*ri|l«th« fSt«u(}et)̂  60 dir schÖftlMll rfCulscheh 

iiild ttiklSndiî hen 2Cchliift̂ a 

A. Br^dir Abteilunff GartenlMiu 
f r i e d a a  • —  F e r n r u f  1 2  

366'« 

STEIRISCHER HLIMATUUND — AMT VOLKBILDUNO 

Schachgemeinschaft Marburg 
Die Spieiahende finden jtden Üienstaff nnd Freltajr ab 

l.  hr im Caft* Stcirerhof« statt .  
Nciiannielduiijien werden doM entg^cjjengenonimen, 2775 

!>< r OlI^^}n^^ncrlnf^8ic^ der Stadt Marbur|; a. d. Drau 
EfnührunftAumt Abt. A 

Bekanntmachung 
Marlmrit n. il .  hrati,  t lrrn-ngas^e Nr. 3f»'ll .  .  Ruf 27-3fi 
nir MiUhnbunhf im Stadlkrois Marlmrg «rfolpi mit Ueginn 

<l<r ri . j .  Xtih-ilmiR.prri.Mlf u'n Vfrbrnurbpr. tllfe zum Bezugs von 
>ollmilrli  [»errrhiipt shitf,  nur noch nuf Hnirnl der Relrbumilcti-
l*»rlrn. — Kh «'Hifliten; 

Kituler Iiis /II 3 Jnhrcn % 1 Vollmtlcb täjillhh, 
Kiiiilrr viiH ,1 - f i  Jaliren Vj I Voliniücb täglich, 
Kituler von 6- J l  Julimi 1 \ '(>1linilcb täglich. 

I)<T lif-itrltHclicin il*>r Itf^irbfimilcbkartf Ist b« dfii Mlkli* 
u»'<i«häftpn sofort,  jt-ilmrulN ntM*li vor D^giiiTt <lft ä. '?.  Zuteb 
ltin^-|irrio(]e, uliKiiitelirii .  

\rrl)rnncbpr \nn It  Jnhrrii  niihrürts f^rhallrn täglich 5^ I 
• Miuilitiilp hViM-lunilrli. IMo-pr Uffiig wlrtl «ripdf^rum fliirrh fifn 
NiimiiuiliMlinili  i ler Folttiurtp iiih] Einirngung in die Kunden-
llstf pf-icluTl. 

f.l»ifliz<'iti(:  v»inl ilariuif liiiipi-wipspri.  daU auch die übrigen 
UrHlpjUrlu'Inc drr lipirbHfcItkartp Für nuttfr,  Margarine, Käse 
i tnd ynnrk rin n falls sofort.  aUo vor Beginn dr-r Zntrtlung«-
|icri(>dr. beim Kiiiifmann aligfgebrn sein müssen. 

MrirlMirs'Orsui. den :J0. >tarz 1012. 
I)pr l .rilcr de^ E rTiübrimpsanne*»: 

i .  A. 
."Nit/si'be. 

IDcr ÜherbürKermeister der Stadt Marburg an der Drau 
•st. ' iclt .  Steiiernmt Fernruf 23-33, 20-73 

Bekanntmachung 
iJas Städtische Steiiuranit ist mit heutißem Tage in die 

ruMien Anitsräiimc in der Kernstock^'asse 2, f-*arterre, über­
siedelt.  

-Ab I.  April 1?»42 sind alle nemeindestcuern bei der 
StiMierkasse im Stadtisilu'n SteiiCrnnU eiti7iiz.?hlen. Diese 
I 'mnen auch auf das IM^tscheekkonto Wien. Konto Nr. 
I ( ,di.T (iirokontf.  hei der Stadt- und Kreissparka^pe 

IM iWarhiiri; ,  Konto Nr. 5lf)3 des Stfidl.  Steueramtcs, über-
"itstMi werden. ^764 

K N A U S .  

Der Obcrbiirjrenneister der Stadl Marburg an der Drau 

Bekanntmachuns 
ha>. I i irsofffcamt iler Stadtgemeinde Marburg an der 

Mran gibt bekannt, daß in Anbetraclit  der kommenden Oster-
leiertage mit der Aiis/ahliing von l-amiliennnterbalt.  wie atich 
>iin laufenden Unterstützungen für den A\onat April 1942 
bereits am 31. M^ir/ 1042 begonnen wird. 

\  oM 7. April IMt2 bleibt die l ' i lrsorgekasse gesclilos-
v M .  2 7 7 2  

Der 1 eiter des l- ' i lrsorgcamtes'  
I.  A. 

ge/eiebnef Franz Rudi, e.  h. 

Umsiedler Athiungl 
U'uiniitigen der italienischen (k'sellschaft >E in n li a*- über v.^n 
ilersL'lhcn abgeforderte (leider oder über Vieli,  das von der­
selben diireli  Umsieiller Ziirtlckgvkanft wurde, sind umgehetld 
iler 

Deutschen Umsieilliings-rreuliartd-Gesellschalit  ni.  b. H., 
Niederlassung Marburg an der Drau 

ein/iisetulen. (ileiclizeitig ist eine kurze Darlegung des 
n;iheren Tatbestandes zu geben. 2747 

Selimerzerliillt  geben die UnterrelclinetLMi 
allen Verwandten, I-reunden und Bekannten die 
traurige Nathrielit ,  daß Ihr innlgstgcliebtcr, im-
vergelMiclier Hnider, Herr 

}osef Purgai 
Werkfhutxniattn 

am Samstag, (ien 28. A\ärz um 20 Uhr nach 
langem, sehwerem Leiden im 2ti.  l .ebensjahfc 
Nerschieden ist.  

Das LeicheribM".fit*gi is des ttnvergertliehen 
I )ahiugescliiedeiien tiridet ani Dienstag, den 
[il .  A\är/,  um 1') Uhr v(m der Au'fbahritngshalle dv's 
släcit,  l 'riedhiifes in DrauweilOr aus statt .  2701 

S\ a r b u r g, den 30. Mäfz 1912. 
In tiefer Trauer: 

Toni, Mirtii ,  Frieda, Schwestern. 

Der OberbUrg^rmelilftlF de# Sttdi Mifbufg 4. Driü 
Criilb^iiAgsaiiit Abt. A 

Mirburf 1. d. D#aBi ftertcoigagie Nf. 36'tl. . Ruf 

Bekanntmachung 
Atn 31. MXrc 194^ ab l4 Uhr bfcginni die FIsebansAtlM für 

den Stadtkreis Marburg. iJtn die Ausgabe reibungalos darehKu< 
führen, erfolgt die Abgabe d«r FinehA nach d«n anig^gebenea 
Nammern der eitigetragenen KnudAlltlltftii. 

Die Ausgabe erfolgt für: 
Marburg t—IV. Betirk, leitersbe^g, OaUm, bMiiwdW. 

dufcb da« FisehfichgMchiirt WÄliet- Abt, Marblirf, T«-
getthoffstfafl« 19. 

MNrbtarg V.~VI. Betirb« KHtneh, tenkbacli. Rotweitt, Brimndtfl^f, 
durrb das Fischgesfebüft L ö s c h a 1 g, Misburg, 
BerggattS« 6. 

Es werden für die AuAgilkc folgende Tage and Zeiten vof« 
geaebent 

Büchbtahe ABC, Dienstag, den 31. März 1942, ab 14 Uhr; 
Buchstabe D £ F G, Mittwoch, dMi 1. April 1942, 
Buchitibe R 1 J K (von 1—^Od), dea 2> Afi^il 

1943, 

ßuchbtabe IC (von 3Ö1 aufwärts), Freitag, den 3. April 
1942, 

Buchstabe L M N 0, Saalstag, den 4. April 1942, 
Buchstabe P Qu, Dienstag, den 7, April 1942, 
Buebitabe R S, Mittwoch, den B. Ap^ll 1942, 
Buchstabe ^ch 9t T, Donnerktig, dett 9, April 1942, 
Buchstabe Ü V W — Z, Freitag, den 10. April 1942. 

(Ganztägig lu deti üblichen Vtirkaufeteitftb). 
Bei der Ausgabe der Fische Int vort }edeth Versorgungs-

berpclitigtcn die Nuininer, die Fleikehkafte der S4. Ztttefiungi-
Periode zur Abstempelung und da« notwendige Pap!*# fttr die 
Verpackung mitatibringen. 

Die Torst^bende Reihenfolge ist nach Möglichkeit eidztl* 
halten. Im Behinderungifalle kann der Verbraucher die «Uf ibti 
entfalletie Ware im AtischluB Hn die Gesatntauheiltmg, d. i. am 
Freitag, den'10. April 1942, belieben. 

Marburg/Drin, dto 30. Mir« 1942. 
I 

Der Leiter des ErnähruhglamtM: 
i. A. 

2774 Nitzsche. 

Obst- ond Weinfeao-ScUiningsMIiinipfmistfllM 
Weinspritzmittel und Obstbatttti-Kifbollhetlm 

AlllKdtffi 
N^cnclriti 

Rättpitileim 
Solbar 

BaumwaihN 
Unt^flagitpapier ^ 

J O H A N N  R A V N I K A R ,  C I L L I ,  R u f  1 7  

I für Öftltleind^h Uflfl VcfClHfe 
als Auch fiif Vftfbi-duchör 
l i c f c f t  i ^ f ö b i ß t  

Der Oberbürgerttleister der Stadt Marburg an d«r Drau 
Stadt. Sleueramt, Kernstockgasse 2, Fernruf 2:i-33, 20-73. 

Aufruf I 
Am 1, April ll>42 die erste Rate der llauszinssteuer, 

Gewerbesteuer, ÜUrgersteuer und Hundesteuer fällig. Der 
letzte Zahltag ist der 15. A\ai 1042. Beträge, die bis zu 
diesem TaiJe nicht bezahlt worden sind, werden n«ch Ablauf 
von lagen, ohne besondere Mahtiung, zwangsweise ein-
gelrieben. 

Haus#.in5ifttetieri Bis zur Ausgabe der neuen Bescheide 
sind Vorauszahlungen in der flöhe des vergangenen lahres 
zu leisten. 

Uewerbesteiier: Die Vorausbezahlungsbesclieide werdet! 
im Laufe des Monates April allen Oewei-besfeuefpfllclltiget! 
zUge.Rlellt .  Wer bis zum 3u. April 1D42 «och kelhetl Voraus-
zaiilutigsbescheid erhalten hat,  hat diesen beim Städtischen 
jteueramt anzufordei-n. 

Die Getränke- und Vergnügungssteuer V^'ird In der bisher 
üblichen Weise erhoben. 27öv^ 

K N A U B; 

SchmerzerfUllt gebe ich allen Verwandien 
und llekannten die traurige Nachricht, daß mein 
Innigstgeliebter Gatte, Herr 

Edi Malnar 
im 20, Lebensjahre nach kurzem, Schwerem Lei­
den für immer von mir und meinem klehieni 
rOchterchen geschieden ist.  

Das Leichenbegiingnis findet am Dienstag 
den 31. Mäfz um lti .30 Uhr von der Aufbahrungs-
halle aus auf den Magdalenentl-iedhof statti  

R r u n n d 0 r f,  den 30. Mlirz 1642. 2762 

Die tieftrauernde Oattih LieM Malner, 
"ob. Tschcrntschetz, liild die übrigen 

Verwandten. 

autiG'XiftO " Heute 16,18.30,21 Ühi 

90 Mmuten Lachsalven erfüllt  von Tempo, Huttinr 
und prickelnder Laune bereiten Minen zwei ent­
zückende Darstellerinnen und aeehs Komiker vor 

Format in dem lustigen Filmspiel: 

fräuleln Llseloti 
Magda Schneider. Maria Saearlna, Günther Lü* 

dif8, willJ Schur, Oscdf Slma 
Für jugendliche flicht zugelassen! ,  

NeuUt« deutsche Wochenschau und Kulturfilm! 
KULTURFILM - SONDERVORSTELLUNGEN: 
Auf allgemeinen Wunsch außer Dienstag uiyl 
Mittwoch auch üotirterstag um 13.45 Uhr; 

KmrihaooM Päll 
.oms Kampf ums Mittelmeef. Ein historischer 
lonumentalfilm, der durch Dramatik, Spannung 

und Ausstattung an der Spitze der europäischen 
ufößfilm-ProduKtion steht.  Ein Film von deftt die 

Welt spricht. Ein Degetö Kultuffiltti! 
FUf Jugendliche zugelassen! 

ßSPLANAÖi Heute 16,18.30,21 Uhl 

Oer $ündMb0€k 
FUf jugendllclld zugelasseii.  2656 

NIetaer Rnzelger ledea Wort tosttt  itf Rpf. 
dai fettKedmckte Wtift iQ 
RDI Der Wortoreli eilt  bis 
N I« BttchMäM» (• WtWt. 

miiiiiiiHiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiMi « 
Rpt. rst  Zasendont voa Kennwortbrielea «erdllil  BO KiM ^DTtO MteettflCt. 
Anzetcea-AnnahnitschliiSr Aq. Tagt vor Ürachelnea am 16 Uhr tKlehe An> 

K 

^RzeiceB-ADnanmtscniiiB? An Taia 
Mirena warte« aar tetM de» B«trtM» (ilcti  In Mltfte« 
iMefmifklAV Uteefln«!km#ti fOr M«# »M i .  

Afiamactiwals, Dokumente da-
zu beschafft Familtenfor-
schungs-lnstitut,  Graz, Gries-
kaieo, Rut 67-D3. 2287-1 

Kö8tplalt~ge8ticht 'fü718-jaH-
rlgen Notargehilfeti .  Anträge 
an Notar Dr. Vedeftijak, Mar­
burg, QeilchtsgebHude» Zim­
mer Nr. 42/41, 2720-1 

Bb jjWwdht 

Lfnierwagan« vlersitzig» gut 
erhalten, Gummireifen bevor-
tilgt,  kauft Kormann, Wein-
b&ügasse I,  Ruf 2405. 2757-3 

Kaufe dringend großen Reise« 
koWef. Zuschnften unter 
»Reisekoffert an die Verw. 

_ 27^3 

Plafihios und jltutzflilgel kauft 
laufend Klavierhaus Kanzler, 
Qraz, Reittchulgasse 10. 

2146-3 

Bftt <!)hne Bltlsat«, 2 Nacht­
kästchen, große Messingsteh­
lampe, Leibstuhl, Wasser­
bank, Stockeri,  100 RM. — 
Wielandgasse 14-1, link«, 
Dienstag vön 8—=10 Uhr. 

277 M 

kontertnägel um IßOO RM zu 
Verkaufen. Zu besichtigen von 
15—16 Uhr. Anzufragen; 
Ernst-Goll 'Gasse 4'r).  2500-4 

Schlaf/.inimermdbcl (int 40(1 
RM. zu Verkaufen. Anzufra­
gen: Marburg, Suppanzgasse 
Nr. 6, Parterre. 2731-4 

Rasietigratnrtiophon mit Pis­
ten um 280 RM und RUnd-
funklNtlpfäfiger um 120 RM 
verkäuflich. Adr. Verw. 

2753-4 

Kitlder-Klavierharnionlka, 3 
lottate Im Gebrauch, um tiO 
eichsmark zu verkaufen. 

Adf, Verw. 273ti-4 

CratMasslfe Slnlmetttaier Kühe 
sind ab Mittwoch im Gasthof 
Wlachowitscht Marburg, wie­
der zu verkaufen. 2754-4 

ffiitttH §tMfUUk 

Wer mir leer»«, sonniges Zim­
mer, Stadtmitte, verschaffeh 
kann, dem stelle Ich gegen 
kleine monatliche Leihgebühr 
Scblafzijnmermrtbel Utid Ma­
tratze für eine Ferson «ur 
Verfügung. Anträge üntGr 
tLeihgebühf« an die Verw. 

2751 -6 
Größeres Magazin tu pachten 
pesucht; Anträge unter s»Stän-
diget Pächter« an die Verw. 

2524-f? 

Suche nett möbliertes Zim­
mer, nahe Tegetthoffstraße. 
Adr. Verw. 275yi 

Nettes Zlinmer> möbliert od. 
unmöbliert,  ab sofort oder 1. 
April gesucht. Molkerei, Mar« 
bürg, Tegetthoffstraße 5l.  

265Ö-6 

Suche ein reines, mfibl,  Zlnt-
liier mit 1 oder 2 Betten. Un­
ter »Techniker« an die Ver­
waltung. 2646-Ö 

Helr sucht für seine Frau und 
zwei Kinder in Marbura oder 
näherer Umgebung 1 ^mmer 
mit Küche, bzw. Küchenbenüt-
zuHg«. Antr. unter »Wohnung« 
an die Verw. 2694-S 

Fleißige Kellnerin, gute Rech--
nerin, sucht ßtele ab 15. ApriL 
Adr. an die Verw. 2603-7 

9$9mi iMiHi 

Vttf Eltt»l«llttna Voa Arbeite» 
kriftea «nO die SuiiltaianiA 
fiM tultltttllg«« Arbcilitailtt  

•iMgelittll  nerdeib 

Mehrere MKnner zur Obst­
baumpflege und landwirt^ 
scHaftliche Arbeiter Werden 
dringend gebrauctit .  Kor­
mann, Wcinbaugasse 1, Ruf 
2405. 2768-« 

Fuhrwerker mit I—2 eigenen 
Wägen zum Führen von Mist 
und Schutt gesiicht.  Fa. Lud­
wig Franz Ä Söhne. 2761-fl 

Kanzlelkraft,  gewandt in Ma­
schinenschreiben und kurt-
Schrift,  sucht drihgertd Notar 
Dr. Vedernjak, Marburg. Ge­
richtsgebäude, Eilliiiier 42/41, 

Tüchtige Köchini Küchenmäd-
chen, Kellnerin werden aufge­
nommen. Offerte an die Ver­
waltung unter »April«. 

25r)()-8 

FiiMfl * 9itiusi$ 
Am 28. März wurde goldenes 
Armband am Wege Herren­

gasse—Btirggasse—Giitzsäal 
verloren. Gegen gute Ueioh-
nung abzugeben bei: Stelri­
scher Helin.ltbtlnd, Ooethe-
straße 16. 2757-i> 

Geldtasche wurde verloreii, 
Inhalt ca. 300 RM und Wb-

i^'. 'Mlobn?trelfen, von der 
Werkstattenstrnße Nr. 12 bis 
Cflfß Thereslenhof. Der Fin­
der wurde erkannt und wird 
ersucht, die Geldtasche bei 
Karl Strohmaier, Werkstättrn-
straße 12, oder am Polizei-
fundamt abzugeben, sonst 
erfolgt die Anzeige. 27. ' i l)-9 

Jeder Ünterfefeirer liest 
die „Marburqer Zeltunq"! 


